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Manitoba. 

Kleefeld, den 27. April, 1898. 
Wolkenhoch wirbelt der Wind (rechter 
Sturm aus dem Süden) den Staub, 
und recht ungemütlich ſchafft es fich auf 
dem Lande, befonders hinter der Egge; 
aber folches Wetter haben wir hier nur 
ſehr jelten. Bis jet iſt die Witterung 
noch recht günftig zum Einbringen der 
Saat. Das MWeizenfäen ijt beinahe 
beendigt. Regen haben wir nur noch 
fehr wenig gehabt. Die Bäche haben 
wenig Wafler; auch im Red River ift 
der MWaflerftand nur jo ungefähr 5 
Fuß höher als im Winter. Prediger 
Abraham Saat und Peter Bärg, be- 
ſuchten in der erften Hälfte d. M. in 
Minnefota und Nord-Dalota bei den 
Glaubensgeihmiltern. 

Der Gefundheitszuftand ift jo ziem— 
lich befriedigend. Korr. 


Morden, den 28. April 1898. 
Werte Rundſchauleſer! Der Pſalmiſt 
ſingt im 90. Pſalm, Vers 10, daß 
unſer Leben ſchnell dahin fährt, als 
flögen wir davon. Daß unſer Bleiben 
auf dieſer Welt nicht auf ewig iſt, müſ— 
ſen wir immer aufs neue wahrnehmen, 
indem wir ſehen müſſen, wie einer nach 
dem andern durch den Tod von unſerer 
Seite genommen wird. Den 22. April 
entſchlief Gerhard Wiebe ſeine Frau. 
Den 25. April wurde ſie beerdigt, wo 
ſie ruhen wird bis am jüngſten Tage, 
bis ſie den Poſaunenſchall hören wird. 
Der Herr wolle geben, daß wir uns 
vorbereiten laſſen möchten, denn bald 
wird kommen, der da kommen ſoll. 
Halleluja, preiſt den Herrn, daß Er 
uns bald erlöfen wird von diejer armen 
betrübten Welt. Halleluja! Ya, wol— 
len und von dem Herrn heiligen und 
reinigen lafjen, auf daß wir feſt ſtehen 
mögen in der BVerfuhungsftunde in 
diefen legten Tagen, daß der Herr zu 
uns fagen fann: „Hier ift Geduld 
der Heiligen, bier find die da halten 
die Gebote Gottes und haben den 
Glauben an Jeſum.“ Affb. 14, 12. 

Muß noch etwas über das Wetter 
ſchreiben. Das ift jehr günftig. Geftern 
und heute hatten wir einen ſchönen 
Regen. Es fieht ſehr fruchtbar aus, 
Die Saatzeit ift bald wieder hinter 
uns. 

Ich grüße hiermit alle Leſer herzlich. 

F. 3. Goergen. 





Rußland. 


Ufa Goupvernement, Station 
Schingakkul, den 27. März 1898. 
MWerter Editor! Weil ih in einem 
meiner Berichte das Verſprechen gab, 
fünftighin öfter zu ſchreiben, jo dente 
ich, es möchte vielleiht aud) an der Zeit 
fein, mal wieder etwas von hier einzu= 
fenden. Bald, ja bald ift unfere Wieſe 
mit dem ſchönſten Grün bekleidet; ob— 
zwar nod viel Schnee liegt, ift doch 
das feld, welches bearbeitet wird, bald 
vom Schnee befreit, und fobald der 
Schnee weg ift, ift auch die Wieje grün, 
und der Wald in Laub gehüllt. Ja, 
alles dieſes dauert hier nicht jo lange, 
wie in füdlicheren Gouvernements, weil 
die Sonne in nördlicheren Gegenden 
viel ftärtere Wirkungen hat. 

Nun, ihr lieben Freunde alle, jo: 
wohl in Amerita als aud in Rußland 
(Europa), wünjche allen die beite Ge— 
fundheit, derer aud wir uns wieder 
erfreuen können; denn in diefem legten 
Winter haben wir ſehr viel gefrantt. 
Ja bald ift hier der fleikige Landmann 
wieder an feiner eintönigen Wrbeit, 
denn einzelne Farmer find ſchon mit 
dem Einfäen der Feldfrüchte beichäftigt, 
nad dem langen Winter, den wir bier 
baben, da der legte auch ein viel ſtren ; 
gerer als die vorigen von uns bier 


verlebten geweſen iſt. Im Durchſchnitt 
wird er von den meiſten wohl kaum 
beim Abſchied gedankt, denn er hat 
recht viele Sorgen gemacht. Das Fut— 
ter wurde ſehr teuer bezahlt; viel Vieh 
ging zu Tode an Futtermangel, und 
unter de, ganz armen Mohammeda— 
nern wurde dad Brot aud ſchon alle. 
Wenn dad Landamt nicht hilfreiche 
Hand geboten hätte, dann würde es 
wohl noch fühlbarer werden. Seht 
giebt daS Landamt den Bajchkieren 
aber Brot und aud Saat, einiges von 
ihrem Aderland wieder beitellen zu 
förnen, daß doch menigitens wieder 
Hoffnung fein kann, wenn der liebe 
Gott uns in unferer Gegend mit einer 
gelegneten Ernte beichentt; obzwar der 
Baſchkier immerhin arm bleibt, denn 
einesteils ift es ein faules Volt und zwei—⸗ 
ten3 wird von den unter ihnen woh— 
nenden Bemittelten die Eleine Klaſſe 
fehr ausgebeutet, daß ſchwer an ein 
Verbefiern der Umftände zu glauben 
it. Sie find befonders nur zum Scha— 
her und ähnlicher Beihäftigung aufge- 
legt, als zu folder die ihnen alle Tage 
die bare Münze in die Hand legt. 
Aderbau ift bei ihnen beinahe als ein 
gezwungenes Gejchäft, welches fie ohne 
jegliche Luft und immer viel zu ſpät 
treiben, d. h. im Frühjahr. Die mei- 
ften warten im Frühjahr mit dem Be: 
ftellen ihres Aderfeldes bis das Gras 
gewachſen ift um dann mit ihren Pfer- 
den arbeiten zu können, und wenn 
dann der Regen nit ganz zu Paß 
fommt, dann bleibt natürlih fo ein 
fpätbeftelltes Feld ſchwarz, und darin 
find fie dann aber noch ganz getroft; 
das ift Gottes Wille, was kann ein 
Menſch dagegen thun. Weil mein Vet- 
ter Peter S. Warkentin in einer Num— 
mer der Rundſchau verſprach, genau 
Rechnung zu geben, was ihm feine 
Farm gebradht haben würde, jo durch— 
fuche ich jedesmal am erſten das Blatt, 
ob ſchon die verſprochene Rechnung ift, 
oder wenigitens ein Bericht von ihm, 
denn ich glaube ein Recht zu haben, 
bon ihm einen Auffag lefen zu dürfen, 
diemweil doch ſchon etliche Berichte von 
bier, ja durch meine Feder eingefandt 
find. Grüße hiemit alle Freunde, die 
fi) in Liebe meiner erinnern, denn ich 
werde Amerika nie vergefien. 
Grüßend euer aller Freund, 
Johann. Enns. 





Den 7. April 1898. Werte Rund- 
fhau! Einen Gruß zuvor! Der Win- 
ter ift zu Ende, aber er macht fich oft 
noch in Schnee und Froft Iuftig, fo 
daß der Landmann ganz unruhig wird, 
weil das Getreide etwas fpät in die 
Erde fommt. Da die meilten auf ei- 
nen ftrengen Winter gefaßt waren, fo 
haben fich viele etwas getäufcht, denn er 
ift uns nach feiner Art milde entgegen- 
getreten. Bis Weihnadten war es faft 
immer gelinde Witterung, bei mäßi- 
gem Froſte, verwandelte ſich nad) Neu— 
jahr in ein Schneegeftöber, welches 
mehrere Tage anhielt, und dann ins 
Taumetter übertrat. Anfangs Feb— 
ruar war es talt, hielt aber nicht lange 
an, und verwandelte ſich wieder in 
Taumetter, ohne daß der Schnee alle 
wegtaute. Endlich taute der Schnee 
im März alle auf, welches ſehr raſch 
vor ftatten ging, jo daß einige anfingen 
zu pflügen, bis wieder etwas Schnee 
fiel, der aber gleih auftaute. Am 
Gründonnerstag fing es an zu fchneien, 
fo dat am Rarfreitag die Erde eine weiße 
Dede befommen hatte, welches mit 
Yroft begleitet war, jo daß die Bäume 
etwas beſchädigt find. An den Feier— 
tagen war Sonnenjdein, aber talt, 
denn es fror des Nachts. 

Ich habe einen Ontel in Amerila, 
Bernhard Frieſen, füher Sagradofta, 
Nitolaifeld, No. 5, der ji im Jahre 
1888 nad Amerika begab, und jegt 
ſchon lange Zeit nichts von ſich hören 





läßt, und ich weiß nicht, wo er fich be» 


findet. Wenn die Leſer der Rundſchau 
Dbengenannten kennen, und er die 
Rundihau nicht liest, fo bitte ih um 
die Mitteilung dieſes Berichtes, und 
um feine Adreſſe. Es kamen in diefem 
Yahre Adventiſten (Saubather) aus 
Amerika in unfere Gegend, welche hier 
Zerrüttungen veranftaltet haben, denn 
es find ihnen ſchon einige zugefallen. 
Sie befigen eine dauernde "Kraft, und 
halten ſich auf einer Stelle mehrere 
Wochen auf, ohne in ihrer jchweren 
Arbeit zu ermüden. in Prediger der 
Brüdergemeinde, arbeitete zwei Wochen 
in unjerer Gegend und es haben fich 
viele aufgemacht, dem Herrn zu folgen, 
ohne das Halten des Sabbath3 und der 
Gebote zu beachten, wovon die Ad— 
ventiſten jo viel Reden3 maden. Der 
Gejundheitäzuftand ift befriedigend, 
und fomit können wir Gott nicht genug 
dafür danfen. Aus Amerila wird oft 
von Land berichtet, fo will ig auch et- 
was mitteilen. &3 ziehen hier meh— 
rere nad dem Gouvernement „Ufa,“ 
wo ganz ſchönes Land fein foll, wie be— 
richtet wird. Es bilden fi da ſchon 
viele Chuter. Aus unjerer Gegend 
zogen Peter Wiens, Jakob Neufeld und 
Peter Rempel hin, wo fie auch glüdlich 
angelommen ſind. Unſere Kreisftadt 
„Bachmut“, wurde von einer verheeren- 
den Feuersbrunſt, bei ftarfem Winde, 
heimgeſucht, jo daß viele Häufer ein 
Raub der Flammen wurden. Berbleibe 
grüßend, A. Frieſen. 


— — — — 


Programm 


für die 25. Konferenz des 

Menn. Lehbrer-VBereinspon 
Kanſas, abzuhalten in 
der Gnadenberg-Ge- 

meinde am 20. Mai 
1898. 

. Eröffnung. 

. Ernennung der Komitees. 

. Zeiteinteilung. 

. Bericht voriger Sitzung. 

. Aufrufen der Glieder. 


>. Wahl der Beamten und des Pro- 
gramm=flomitees. 
. Ausführung des Programms: — 


. Thema: Die Schule ein Gar- 
ten, von C. P. Ridert und 
Gerhard Dalte. 

ll. Thema: PBarteilidfeit in 

der Schule von jeiten 

des Lehrers. 

Wie ſchleicht fie 

leicht ein? 

b. Was find die Folgen? 

von G. A. Flaming und D. 9. 

Richert. 

Thema: Wie erzielt man 

die beſten Erfolge im 

Auflagihreiben? von H. B. 

Penner und G. G. Wiens. 

Thema: Was iſt die Auf— 

gabe unſerer Schule in 

Bezug auf Geſellſchafts— 

pflege? von Eliſe Neufeld und 

J. W. Kliewer. 


Thema: In wie weit iſt es 
Pflicht eines Lehrers, den 
Miſſionsſinn in den Her— 
zen feiner Schüler zumel: 
ten, und wie fann er die 
ſes am bejten thbun? von 
J. M. Sudermann und J. F. 
Wiens. 
VI. Beſprechung eingereichter Fragen. 
8. Geſchäftliches. * 
Inſtitutſache, u. ſ. w. 
Bericht der verſchiedenen Komitees. 
9. Schluß. 
Rege Beteiligung ſeitens der Lehrer 
und Schulfreunde iſt erwünſcht. Kommt 
und helft die Schulſache fördern. 
Am Vorabend werden wieder etliche 
Vorträge über Schule und Erziehung 
geliefert werden. Die Redner dafür 
find, Rev. C. B. Froefe und J. F. 
Kroeter. 


id 


a. 


11. 





Das Programm-fomitee. 


Maffenpflicht. 


Die Militärgefege der Bereinigten 
Staaten find den Rundſchauleſern 
wahrjcheinlich befannt, da viele unter ih- 
nen fich jedenfalls ſchon ertundigt haben. 

Am Staate Kanjas enthält die Ver: 
fafjung die Beitimmung, daß Leute, 
die Wehrlofigkeit befennen, vom Miliz» 
diente frei fein follen unter folden Be» 
dingungen als die Legislatur vor— 
ſchreibt. Die Verfaſſung kann nur 
durch allgemeine Volksabſtimmung ge— 
ändert werden. Die Legislatur vor 
mehr als zehn Jahren, wahrſcheinlich 
auf Drängen der Mennoniten, ordnete 
an, daß alle Perſonen, die am vor— 
berigen eriten Mai beim County Clerk, 
die Ausfage (affirmation) gemacht 
haben, daß fie einer Kirchengemeinſchaft 
angehören, die Wehrlofigteit bekennt, 
nicht in den Milizdienft gezogen werden 
follen. 

Jedenfalls können andere Rundſchau— 
lejer die Gefege ihrer eigenen Staaten 
berichten, und wenn fie es vergefien, 
thue ich es vielleicht einmal. 

An allen Kriegsangelegenheiten frei— 
lich Hat die Regierung der Vereinigten 
Staaten die höchſte Gewalt, während 
die Mat der Staaten eine untergeord«- 
nete ift. Die Verfaſſung der Berei- 
nigten Staaten giebt dem Kongreß das 
Net, Krieg zu erklären, Kriegsgeſetze 
zu erlafien, Armeen zu erheben und zu 
unterftügen, eine Kriegsflotte zu unter- 
halten, die Miliz der einzelnen Staaten 
in den eigenen Dienft zu nehmen. 

Die Ausfichten find gegenwärtig, daß 
die fpanifche Angelegenheit mit Frei— 
willigen abgemadt werden kann, und 
daß die Belenner der Wehrlofigteit 
durhaus nit aufgefordert werden, 
gegen ihre Meberzeugung zu handeln. 

Die Gelege der einzelnen Staaten, 
die Wehrloſe erimieren, haben immer 
ihren Wert, da die Wafhington » Re- 
gierung jelbftverftändlich eingeüibte Mi- 
lizträfte vorzieht. Und der Umftand, 
daß ein Freiwilliger einen beflern Sol» 
daten abgiebt, al3 ein den Krieg ge— 
wifjenhaft verabjcheuender Bürger, 
Ihüßt den legtern auch vor der Rekru— 
tierung. Es giebt ja immer Hähne 
genug, bejonders nad einer dreißig- 
jährigen Friedenszeit, in der man die 
Schrecken des Krieges vergeflen hat, 
und der Friedliebende kann beim Pfluge 
bleiben und dem PBaterlande damit 
auch einen wichtigen Dienft leiften. 
Wenn mir den Feind und uns jelbft 
durcdhgepeitiht haben, gehen wir alle 
wieder an den Pflug. 

Zum Schluß möchte ich noch meine 
höchſte Achtung ausdrüden für über- 
jeugungstreuen Patriotismus und für 
überzeugungätreue Wehrlofigfeit. 

GM. E. 


Heiteres aus dem Schulleben. 


Der Wiener Gymmnafienlehrer, Prof. 
Dr. Umlauft, hat dur Umfragen bei 
feinen zahlreihen Kollegen eine Anzahl 
echter komiſcher Ausſprüche aus Schü- 
lermund gefammelt und ineinem Büch— 
lein unter dem Titel: „Ausder Schule“ 
veröffentliht. Wir entnehmen dem— 
felben folgende Proben: In einem 
Auffage über den „Nugen großer 
Flüſſe“ jchreibt ein Schüler: „Endlich 
haben große Flüſſe noch den Nutzen, 
daß man einem ertrintenden Menſchen 
in einem Schiffchen zu Hilfe eilen kann, 
was in einem Bächlein nicht möglich 
iſt.“ Ein neuer, überrafchender Ge— 
jihtspuntt in der That. Einer Er- 
Härung, die der Beadhtung des Hiſtori—⸗ 
ters in hohem Grade würdig ift, be= 
gegnen wirin folgender Stelle: „Franz 
war der legte deutiche Kaiſer, weil im 
Römer zu Frankfurt für fein Raifer- 
bild mehr Plag war.“ Ueber Winter: 
freuden“ fchreibt ein Quartaner in ei» 
nem Auflage; „Nur der Greis figt 





binter dem Ofen, raucht feine Pfeife 


und ſchaut öfters um die Ede, ob det 
Tod no nicht fommt. So hat ein je- 
der Menſch fein eigenes Vergnügen. 
Eine fehr einfache Erklärung giebt ein 
Schüler des Pädagogiums auf die 
Trage des Vehrers, warum dad Queck— 
Yilber in die Höhe fteigt, wenn man 
das Thermometer in heißes Wafler 
ftedt? „Weil es ihm unten zu heiß 
wird.” Nicht felten wird mit der größ- 
ten Nachlaſſigkeit das Unmögliche hin— 
geſtellt. So muß man die Eingebung 
jenes Gymnaſiaſten bewundern, der da 
ſchreibt: „Cäſar war ein ſtattlicher 
Mann vom Kopf bis zur Zehe, welchen 
Eindruck wir ſchon aus der vortreffli— 
chen Büſte im Schulſaale gewinnen.“ 
Ein anderer ſchreibt allen Eruſtes: 
„Jeder Knabe in Sparta wurde vor 
feiner Geburt ärztlih unterſucht.“ — 
Anderwärt3 begegnen wir faljchen oder 
faloppen Saßbildungen, melde die 
ergöglichiten Refultate liefern. Schü— 
ler Katzenberger übergiebt dem Lehrer 
einen Aufla mit folgender Ueber— 
ihrift: „Das Schwein. Eine Be- 
ſchreibung des Katzenberger Joſeph.“ 
Ein Kollege dieſes jungen Naturaliſten 
ſchreibt: „Der Igel rollt ſich zuſammen, 
daß man ihn nicht ſieht.“ Ein anderer 
ſchreibt bei der Schilderung eines Bran—⸗ 
des: „Zulegt fuhren die Sprigen weg 
mit dem Bemußtlein, eine edle That 
bollbradht zu haben.” Mitunter ver- 
mögen Neußerungen, die an fi unan« 
fechtbar find, erſchütternde Wirkung 
auszuüben. So wurde in einer Klaſſe 
gelehrt, dak im Dialelt häufig der 
dritte ftatt des vierten Falles fälſchlich 
gebraucht werde, z. B. „Grüß Ihn a 
Gott!“ Auf die Frage wie man ftatt 
deſſen hochdeutich jage, antwortete ein 
Schüler mit Grandezja: „Habe die 
Ehre!" — ‚Womit atmet der Fild?“ 
fragte der Lehrer. „Mit den Kiemen,“ 
lautet die richtige Antwort. — „Und der 
Menih?’— ‚Mit den Naſenlöchern!“ 
Unter den Urſachen unfreimilliger Ko— 
mit fpielen natürlih auch die ftilifti- 
ſchen Entgleifungen eine große Rolle. 
Schlecht angewendete Wörter, mißhan- 
delte Redensarten, telltühne Bilder. 
Da leſen wir von dem undermeidlichen 
„Zahn der Zeit, der jemand das Haar 
gebleicht hat“ und von dem „Sprung, 
den die Säule des Staates befommen 
bat“. Ueber Napoleon fchreibt ein 
Quartaner: „Er war in Korſika ge— 
boren von einem Edelmann.” Ein an« 
derer bezeichnet „Erzherzog Karl als 
den Erfinder von Karlsbad. * 


Sieben Gründe. 

(Folgende Gedanken fand ich in ei- 
nem alten Buche aufgezeichnet, Die 
noch jegt können mit Nußen gelejen 
werden.) 

Sieben beiondere Gründe, 
Belehrung nicht zu verſchieben. 

1. Der Tod kann dich plöglich üherfal- 
len und in einem Augenblid dahin raf- 
fen. Fabius erjtidte an einem Haar, als 
er eine Scale Milch trank. Dem Ha— 
drian ward durch eine Fliege das gleiche 
Schickſal. Manche verloren ihr Leben 
durch einen Fall oder wurden, ehe ſie 
ſich's verſahen, von Kohlendampf er— 
ſtickt. oder von den Flammen verzehrt. 
Viele werden plötzlich durch hitzige 
Fieber, Seuchen oder Schlagflüſſen 
getroffen und hingerafft. 

In der Stunde, da du's am wenig— 
ſten erwarteſt, kann für dich des Herrn 
Zukunft hereinbrechen. Darum ſchmücke 
deine Lampe jetzt, da es noch Zeit 
iſt! 

2. Du kannſt deinen Verſtand ver- 
lieren. Das ift nichts fo Seltenes, mie 
es die Zunahme der Irrenhäuſer be: 
weilt, deren Zahl noch bei weitem 
nicht dem Bedürfnis entipridt. Dar: 
um gebrauce deinen Berjtand, wäh— 
rend du ihn noch haft, um über den 
Wert deiner Seele, über ihre Gefahr 
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denken. „Jetzt ift die angenehme Zeit, 
jeßt ift der Tag des Heils.“ 

3. Sollteft du frant werden, 
fönnte dich die Krankheit zu allem 
Nachdenken unfähig maden. Wenige 
Krankheiten laſſen dem Geift die nötige 
Treiheit, fi mit den Dingen des Heils 
zu beſchäftigen. Oft ift’3 ein betäuben- 
des Fieber und fortwährendes Träu— 
men, oft eine auch den Geift überwäl— 
tigende Abmattung, oft anhaltende 
Schmerzen, die alles Denten unmög- 
lid maden. Auch ift in der Regel 
nicht nur die Krankheit an und für fi 
ein Hindernis für die Seele, aber auch 
die Umgebung und die Beihäftigung 
des Franken. Da muß für Arzneien 
gelorgt, zum richtigen Gebrauch der» 
jelben die Uhr beobachtet und allerlei 
Umftände berüdfichtigt werden. Ver— 
wandte und freunde ftehen befümmert 
umber und der wahre Freund, ' der 
dem Kranken von Seelengefahr und 
bon dem Seelenarzt reden möchte, 
wird oft gar nicht zugelafien, aus 
Belorgnis, der Kranke möchte dadurd 
allzufehbr aufgeregt und befümmert 
werden. Darum verjdiebe man ja 
nicht feine Belehrung aufs Kranten« 
bett, eine ſolche Thorheit hat ſchon 
Taufende der Hölle zugeführt. 

4. Jeſu Liebe zu Sündern ift es 
wert, daß du fie feinen Augenblid 
verfhmähelt, und wenn du es ver—⸗ 
I&hiebeft, dich ihr hinzugeben, jo muß 
dein Herz dadurd nur härter und zur 
Belehrung unfähiger werden. 

„Siehe, ich ftehe vor der Thür und 
lopfe an. So jemand meine Stimme 
hören wird und die Thür aufthun, zu 
dem werde ich eingehen und das Abend— 
mahl mit ihm halten und er mit mir.“ 
Heute fteht er mit diefer freundlichen 
Einladung vor der Thür deines Her- 
zens. Prediger Beweridge von Ewer— 
ten bezeugte einft, daß jene Worte 
Chriſti ihm mehr tröfteten als wenn 
fein eigener Name in der Bibel ftünde, 
denn, ſagte er: „ich müßte fürdten, 
daß noch ein anderer meinen Namen 
trägt, während das Wörtlein jemand 
beftimmt auf mich paßt.” Ja, Jeſus 
nimmt alle die an, die zu Ihm kom— 
men und aufrihtig Gnade und Verge- 
bung ſuchen, fie mögen nod jo unwür— 
dig fein. Und du jollteft eine ſolche 
Liebe einen einzigen Tag, eine einzige 
Stunde von dir ftoßen, ohne dein Herz 
nod mehr zu verhärten und der völlis 
gen Berftodung näher zu bringen? 

5. So lange du deine Belehrung 
verſchiebſt, verichiebjt du dein Glüd. 
Die Gottjeligteit hat die Verheikung 
diefes und des zukünftigen Lebens. 
Nur in Ghrifto ift wahrer Friede und 
Troſt. Nur in Jhm findet du einen 
verföhnten Vater und Segen die Fülle, 
nur in Ihm Schu und Praft in 
allem Unglüd und gegen alle Sünden, 
— nur in Jhm einen Freund, der dich 
nie verläßt, bis Er dich zur himmli— 
ſchen Ruhe und Seligteit einführet. 

Warum wollteft du es einen einzigen 
Augenblid verichieben, mit dieſem 
Freunde glüdlich zu fein?’ 

6. Solange du deine Belehrung ver- 
ſchiebſt, verſchiebſt du es, andern zum 


ſo 








und über das Heil in Chriſto nachzu— 


Segen zu werden. „Ohne mich könnet 





geihelt. Sie kommen nicht weiter. 


ihr nichts thun“, ſpricht der Herr, 
Wie follten fie au? 


das ift: nichts Gutes in Gottes Augen. 
Außer ihm bift du ein milder, un- Die jungen Bäumden verlangen, 
fruchtbarer Baum, der nicht nur feine | wenn fie gedeihen follen, einen wohl · 
Früchte bringt, ſondern noch dazu das zubereiteten Boden und treue Pflege. 
Land hindert. Durch deine Unbußfer- Der Raſen iſt den Bäumchen verderb- 
tigkeit beflärtfi du auch andere in lich. Wahrſcheinlich fehlt es dem Bo— 
ihrem unbußfertigen Weſen und hin⸗ den auch an genügender Nahrung. 

derſt fie durch deine Unbußfertigfeit an] Mein Vorſchlag lautet in dieſem 
ihrer Belehrung. Du bift ein Hemme| alle, wie folgt. Unfer Bauernbru= 
nis für das irdifche und ewige Wohl der pflügt fein Land im Frühjahr, und 
aller deiner Umgebungen. Und wollteft | bringt dabei auf dasfelbe eine gehörige 
du das nur no eine Stunde lang Maſſe langen Stallmift, namentlid 
bleiben? Kuhmift. Eigentlich. hätte diefes ſchon 

7. So du deine Belehrung ver-)im borigen Herbſt geſchehen follen. 
ſchiebſt, ſo bleibt der Zorn Gottes) Das Land würde ic mit irgend einer 
über dir. Wer dem Sohne nicht | Hadfrucht, vielleicht Kartoffeln, beftel- 
glaubt, der wird das Leben nicht fehen, | len. Im Herbit brächte ich eine ftarke 
fondern der Zorn Gottes bleibet über Ausfaat von Roggen auf das Land. 
ihm. Ph. Roulet. Im darauf folgenden Frühjahre mird 

der Roggen untergepflügt, das Land 
nochmals mit einer Hackfrucht beitellt. 
Vielleiht mit Erben oder Bohnen, in 
Reihen gepflanzt. Die Bearbeitung 
des Landes müßte der eines Garten- 
beetes ähnlih fein. Es Handelt fid 
darum, dasſelbe in die möglichlt beite 
Verfaffung zu fegen. Im nächſten 
Spätherbft mird das Stüd gepflügt 
und bleibt in xauher Furche über Win- 
ter liegen. 

Recht bald follte unfer Bauernbru- 
der an einen deutfhen Baumſchulbe— 
figer fchreiben, der die Zucht von jun 
gen Waldbäumen aus Samen im 
Großen betreibt. Es ift ſchier unglaud- 
lich, zu welchen Spottpreifen man heut- 
zutage einjährige Baumpflängdhen, die 
etwa 8—10 Zoll hoch find, kaufen 
fann. Gintaufend Stüd der gemöhn- 
lihen Baumforten erhält man für etwa 
1$ Dollard. Unſer Bauernbruder läßt 
fih von fo einem Baumzüchter, deſſen 
Unzeige er in diefem Blatte findet, 
einen Katalog fommen. 

Nah dem Kataloge beftellt er die 
nötige Anzahl von Sämlingen. Dieſe 
pflanzt er, jobald fie im Frühjahre an— 
fommen, in Reihen auf fein bejtes und 
fruchtbarjtes Gartenbeet. Die Reihen 
werden in Entfernungen von etwa 15 
Zoll angelegt. In diefe pflanzt man 
die Sämlinge in Abjtänden von 4 Zoll. 
Daß man bei dem Pflanzen mit größter 
Sorgfalt verfährt, die Pflänzchen ſpä— 
ter treu pflegt, nad) Bedürfnis begießt 
u. ſ. w., verjteht fich von felbft. Man 
pflegt die Sämlinge wie koftbare Blu— 
men. Im dritten Jahre kann unfer 
Bauernbruder die Pflänzchen auf ihren 
bleibenden Standort verpflanzen. Man 
pflanzt nad jeder Richtung in Ent 
fernungen von 6 Fuß. Man behält 
alfo immer noch Raum genug, zwiſchen 
den Reihen eine Hadfrucdht zu bauen. 
Kultivator und Hade müſſen häufig in 
Anwendung fommen. Der Boden muß 
ftets freivon Unfraut fein. Iſt das Land, 
wie ich vermute, arm an Pflanzennah 
rung, ſo iſt ein gelegentliches Kopf: 
düngen mit Stallmift fehr zu empfeh- 
len. Lohnen wird es fih. Und zwar 
jehr. Haben fih die Bäume derart 
entwidelt, daß zwiſchen den Reihen 
feine Hadfrucht mehr gedeiht, fo muß 
die Bearbeitung mit dem Sultivator 
dennod, ähnlich) wie auf einem Korn— 
felde, fortgejeßt werden, fo oft der Bo— 
den verunfrautet. Endlich wird der 
Schatten der Baumkronen die weitere 
Bearbeitung überflüffig maden. 

Im Laufe der Zeit werden die 
Bäume ausgedünnt, je nah Bedürf- 

Die Anpflanzung von Bäumen be: nis. Gedeihen die Bäume nad Wunſch, 
reitet feine allzugroße Schwierigkeiten. |]o werden verhältnismäßig wenige 
Ich gebe zu, daß in jehr dürren Gegen- Jahre vergehen, bis die Entfernung 
den, in denen es an künſtlicher Bewäſ- zwiſchen den Bäumen erjt 12, dann 18 
ferung fehlt, die Ausfihten auf Erfolg | Fuß beträgt. Brauchen fie ſpäter mehr 
fehr gering find. Sehen wir ab von|Luft und Licht, jo werden die Nach— 
folhen Gegenden, fo bleibt uns ein faft | fommen dafür Sorge tragen. 
unendlich großes Gebiet, in welchem Das oben angeführte Verfahren joll 
wir mit Gewißheit auf die jchönften |feineswegs als unter allen Umftänden 
Erfolge rechnen dürfen. Ueberall in maßgebend betrachtet werden. Man 
unjerem großen Lande, wo die gewöhn- kann die Sämlinge aud, ehe man fie 
lien Landesprodufte gut gedeihen, auf den für diefelben beftimmten blei: 
werden fi die Waldbäume für die auf| benden Standort verpflanzt, einige 
diejelben verwendete Mühe dankbar be= | Xahre in der jogenannten Baumſchule 
weifen. Hat man fich trogdem über | heranziehen, bis fie eine Höhe von etwa 
das Mißlingen der gemadten Anjtren-)3 Fuß erreicht haben. Man pflanzt 
gungen zu beflagen, jo dürfte in den | fie für diefen Zwed in Reihen, die etwa 
meiften fällen diefer oder jener Fehler) 24 Zoll von einander entfernt find, in 
gemacht worden fein. Erfahrung madt | Abftänden von etwa 6 Zoll. Wer will, 
Hug. An Erfahrung in der Baum-Imag auch vom Beliger einer Baum: 
zucht fehlt es aber den meilten Far- ſchule größere Bäumden beziehen. 
mern. Dan gebe jolden, die etwa 3—4 Fuß 

Beifpiele find lehrreich. Da em-— hoch find, den Vorzug vor größeren. 
pfange ih vor einigen Tagen einen) Sehr billig find aud ſolche Bäumchen 
Brief don einem Bauernbruder in| bei reellen Züchtern zu haben. 
Minnefota. Er wünſcht ein Gehölz! Für den Holzfeldbau eignen fi 
in der Nähe feines Haufes anzulegen. | ganz beionders die Bor Elder und die 
6r wählt eine mir unbetannte Weide. weiße Eiche. Beide liefern gutes Holz, 
Der Boden ift „Mark jandig und kieſig, wachſen außerordentlich raſch, find un— 
dabei mit Gras bewachſen.“ Die Baum: | empfindlich gegen Dürre und Kälte, 
pflanzen ſchlagen an, erreihen eine] Der milde Kirſchenbaum und die 
Höhe von 2 bis 3 Fuß. Dann hat's Wistonfin Trauerweide find ebenfalls 


— — — 


Pflanzt Bäume, ihr Prairie- 
bauern! 

Der Deutiche jegt einen hohen Wert 
auf die eigene Scholle, den eigenen 
Grund und Boden, den eigenen Herd. 
Tauſende und aber Taufende von Deut- 
ſchen würden niemals das alte Vater- 
land verlafien haben, wenn ihnen dort 
die Möglichteit geboten wäre, eigenen 
Grundbefig zu erwerben. Unter eige- 
nem Dache will der Deutjche wohnen. 
Große Scharen unferer Landsleute, die 
fi drüben mit einem Kleinen Fleckchen 
Erde gern begnägt hätten, find bier 
mit Gottes Hilfe dur ausdauernden, 
regen Fleiß in den Belig großer Bau- 
erngüter gelangt. Solde Bauerngüter 
werden dem deutjchen Zandmann zum 
Heim. Für fih und feine Nachkom— 
men; ungleich dem Amerikaner, der 
gar häufig die Stätte, auf der er ſich 
heuer niedergelaflen, ſchon im nächſten 
Jahre verfäuft, gründet der Deutſche 
fein Anweſen in der Abſicht, um auf 
demjelben zu leben und zu jterben. 
Nicht allein für fich will er wirken und 
Ihaffen, fondern auch für die Seinen. 
So fommt es, daß, den Sitten der 
Väter treu, die ländlichen Beſitzungen 
deutfcher Eltern auf Kinder und Kin— 
des: Finder übergehen. Daraus er: 
wächſt das Beitreben, auf der Stätte, 
die als Heim und Stammjig künftigen 
Geſchlechtern dienen ſoll, Dauerndes, 
Bleibendes zu haften. In keiner Weile 
kann diejes Beitreben befjer zur Aus- 
führung fommen, Als dur Ynpflan- 
jung von Waldbäumen. Ich dente 
bier zunädbjt an meine Bauernbrüder 
auf der Prairie. 

Man kann fih faum etwas Köftli- 
cheres denten, als eine große Prairie, 
auf der die einzelnen Bauernhöfe von 
einer Pflanzung ftattliher Waldbäume 
umgeben find. Das beſcheidene An— 
weien, das geziert wird Durch .cine 
Gruppe jihöner Bäume, die Schatten, 
Schuß, Yabung und Freude jpenden, 
macht auf uns einen bedeutend befjeren 
Eindrud, als das größejte Beligtum, 
das den Schmud des lieblichen Wald— 
grüng entbehrt. 

Wohl darf man es lobend anerfen- 
nen, daß manche deutiche Bauern Ans 
flanzungen von Bäumen auf ihrem 
Belistum anlegten, doch kann man, 
will man der Wahrheit die Ehre geben, 
nicht umhin, zu beklagen, daß gar viele 
unjerer Landsleute die große Wichtig: 
feit dieſes Zweiges der Yandwirtichaft 
leider nicht genügend würdigen. 

















zu empfehlen. Auch der Honey Locuft 
und der Zuderahorn. Aud der Maul- 
beerbaum verdient Beachtung. 

Man nimmt bei der Wahl der 
Bäume Rüdfiht auf die Beſchaffenheit 
des Klimas und des Bodens. In Ge- 
genden mit mildem Klima verdient der 
Trompetenbaum (Hardy Catalpa) 
befondere Berüdfihtigung. Der Baum 
liefert wertvolles Holz, entmwidelt ſich 
fehr raſch, ift unempfindlid gegen 
Dürre, und ift befcheiden in feinen An= 
fprüden an den Boden. 

Diefer und jener meiner Bauernbrü- 
der wird beim Leſen des vorhergegan- 
genen den Kopf ſchütteln, und meinen, 
es werde der Arbeit zu viel gefordert. 
Solden Bauernbrüdern gebe ich zu be= 
denten, daß etwas Dauerndes und 
Bleibendes gefchaffen werden fol. Man 
arbeitet nicht für heute und morgen, 
fondern für einen Zeitraum von vielen 
Jahren. Man denke an die Zeit, in 
der man, belieb’3 Gott, nad) wenigen 
Jahren im Schatten der jelbftgepflang- 
ten Bäume fi) von der fühlenden Luft 
umfäufeln lafien wird. Wer bejchreibt 
die freude, die jeder brave Mann em- 
pfinden muß bei dem Gedanten, daß 
kommende Geſchlechter ihn jegnen werden 
für die ihnen erwieſene Wohlthat. 

Man ſchlage die Arbeit nicht zu hoch 
an. Der Lohn ift groß. 

Auch kann der Holzfeldbau im klei— 
nen Maßjtabe betrieben werden. Wer 
feinen Wald bauen will, der baue einen 
Heinen Samp. Ein einziger der, 
ſelbſt weniger, genügt unter Umftän- 
den. 

Nicht zu vergefien ift auch der Schuß, 
den fo ein Baumkamp gegen Wind und 
Metter gewährt. Selbſt dem lieben 
Vieh wird diefer Schuß zu teil. Ich 
weiß, wovon ich rede. Der Buſch— 
bauerhof iſt gen Nord und Weſt durch 
Bäume geſchützt. Selbit ein hoher 
Grad von Kälte ift und nicht befonders 
unangenehm, da die Bäume gegen des 
Windes Toben Schu und Schirm ge: 
währen. 

Bauernbrüder, pflanzt Bäume! Den- 
fet dabei an Geibels fchöne Verſe: 


Und fobald ich pflanzen will, 

Pocht das Herz mir, daß ich's merfe, 
Und ein frommes Sprüdjlein ftill 
Muß ich beten zu dem Werke: 


Schütz euch Gott, ihr Reifer ſchwank! 
Mögen unter euren Kronen, 

Rauſcht ihr einft den Wald entlang, 
Gottesfurcht und Freiheit wohnen. 


Und ihr Enkel, jtill erfreut 

Mögt ihr dann mein Segnen ahnen, 
Wie's mit frommem Dank mich heut’ 
Un die Väter will gemahnen. 

(9. Bulchbauer.) 


— — + 


Karl Schurz über die National: 
Ehre. 
An Harpers Weekly warnt Karl 
Schurz das amerikanische Volk vor Ue— 
berhebung und zeiqt, daß die Anſicht 
eines großen Teils diejes Volkes, wir 
müßten, um unfer Wappenſchild rein 
und unfere nationale Ehre hochzuhal— 
ten, Spanien den Krieg erklären, eine 
irrige, eine vermwerfliche jei. „Der 
Durchſchnitts-Amerikaner“, jagt un- 
fer berühmter Landsmann, „glaubt, 
daß es unfere nationale Ehre erfordert, 
oder unfere moralilche Würde erlaubt, 
daß viele große Republik herausfor- 
dernd unter den Nationen der Welt 
umbertaumelt, ihre Fauſt unter jeder: 
manns Nafe hält und der Welt bei 
jeder ſich bietenden Gelegenheit ſagt, 
daß mir im Stande find, irgend eine 
Macht, der dies nicht gefällt, „zu ver: 
bauen”, und daß es uns nur Freude 
machen würde, eine ſolche Gelegenheit 
zu erhalten. ein Ehrenmann würde 
fih eines ſolchen Betragens ſchuldig 
maden. Man mürde ihn einfach als 
einen roten „Bully“ bezeichnen, falls 
er es thäte. Wäre er eine Perſon ven 
großer phyſiſcher Kraft, jo würde ihn 
mander fürdten, niemand adten, und 
jedermann ihn als einen zylegel be: 
zeichnen. In der Familie civilifierter 
Nationen würde e3 einer Nation, die 
fih derartig aufgeführt, nicht beiler 
ergehen, mährend dieſe Nation ihre 
Selbftahtung einbüßen würde. Stein 
Ameritaner, dem die Nationalehre 
feines Landes wirklich am Herzen liegt, 
hält es für vereinbar mit der wahren, 
moraliihen Würde des Landes, daß 
wir beftändig Händel ſuchen. Es 
würde uns dadurch diefelbe Verachtung 
zu teil, die dem „Ehrenhändelfuder“ 
in feinen „Affaires d'honneur“ jo reich» 
ih zufällt. Eine Pflicht dürfen ſtarke 





Männer und mädtige Nationen, die 


das richtige Ehrgefühl befigen, nie 
vergefien, nämlich die Pflicht, daß der 
Starte es aewifjenhaft vermeiden muß, 
in feinem Umgang mit dem Schwaden 


feine Stärte zu mißbrauden. Starte 
Männer und mächtige Nationen halten 
es unter ihrer moralifhen Würde, fich 
leicht beleidigt zu fühlen; fie werden 
es gewiß nicht zugeben, daß man fie 
beihädigt, beleidigt, verkleinert oder 
ihnen ſcharf entgegentritt; aber fie 
werden ſich bemühen, zuerft alle fried- 
lihen Mittel zur Wahrung iber Rechte 
zu gebrauchen, ehe fie ihre phyfilchen 
Kräfte in Anwendung bringen; fie 
fönnen größere Rüdficht üben, meil 
fie nicht der Gefahr ausgeſetzt find, 
als ſchwach oder feige bingeftellt zu 
werden. 

„Ein richtiges Verftändnis nationa- 
ler Ehre ziemt dem amerifanifchen 
Volke gerade zu diefer Zeit. Auch 
wenn unfere Beichwerden gegen Spa= 
nien ſehr ernfter Natur fein follten, 
dürfen wir folgendes nicht vergefien: 
Diefe Republid ift jehr mädtig, Spa- 
nien dagegen ſehr ſchwach. Wir haben 
eine Bevölferung von annähernd 75,- 
000,000; Spanien Hat 18,000,- 
000. Wir verfügen über einen 
ungeheuren Wohlftand; Spanien ift 
arm und verſchuldet. Obgleih Spa- 
nien uns beim Ausbruch von Feindſe— 
ligfeiten mit feiner Flotte Schaden 
zufügen könnte, fo fteht doch feit, daß 
wir uns in einem Sampfe mit ihm 
wenig Ruhm verdienen können. Auch 
haben mir nicht nötig, erjt unferen 
Patriotismus, unfere Tapferkeit und 
unferen Mut zu bemweifen. Dies iſt 
längft gefchehen und wird von der gan= 
zen Welt anerkannt. Aber man fagt 
uns, die „Dons“ ſeien unverſchämt 
und würden behaupten, daß wir uns 
vor ihnen fürchten, wenn wir ſie nicht 
gehörig verhauen. Nun, falls ſie dumm 
genug wären, dies zu behaupten, wer 
ſonſt würde es glauben? Würde es 
unſere nationale Ehre und Würde auch 
nur im mindeſten beeinträchtigen? Spa— 
nien hat in ſeinem längjährigen Kampfe 
mit Cuba genug gelitten und wird ſich 
weislich hüten, mit uns anzubinden. 
Es wird ſich nicht leicht zu weiterem 
Blutvergießen und Geldausgeben her— 
beilaſſen, und wird auch nichts an 
feiner nationalen Ehre einbüßen, falls 
es gezwungen wird, Cuba aufzugeben. 

„Wir haben alle Urſache, zu glau— 
ben, daß troß dem vielen wilden Ge- 
ſchrei unſere Nation ihre Selbitahtung 
nicht verloren hat. Wir dürfen ftolz 
fein auf das ruhige, ſelbſtbewußte, 
würdevolle Vorgehen des Präfidenten 
Mefinley und feine Minifter, ftolz 
auf das Volt, das ihnen Beifall zollt, 
ftol3 auf die einftimmige Verwilligung 
von Mitteln zur Landesverteidigung 
dur den Kongreß. Es giebt uns 
alles diefes den Eindrud jener natio- 
nalen Ehre, die ihre Inſpiration nicht 
durch hyſteriſche Krämpfe, fondern 
durh ruhige Weisheit erhält; nicht 
durch brutale Beitretung der Weber- 
macht, fondern dur den edlen Vor— 
fag, um fo mehr gerecht und nachgie- 
big zu fein, weil wir uns unjerer 
Stärfe bemußt find.” (Ausgem.) 





Die Antifemiten in Sranfreich. 





In der „Zukunft“ vom 19. Feb. 
veröffentliht Cornelius Gurlitt höchſt 
intereflante „WReifeerinnerungen aus 
Frankreich.“ In einer PBrovincialitadt 
des Nordoftens traf dieſer Deutjche, 
der Schon den Krieg dom Fahre 1870 
mitgemacht hatte, an der leeren Wirtsta— 
fel mit einem franzöfiihen Major zufam- 
men. Bei einer Flaſche vortrefflichen 
Landweins wurden die beiden Tiſchnach— 
barn immer geiprädiger, der Franzoſe 
immer liebenswürdiger, und jchließlich 
ftellte es fich heraus, daß der Deutſche und 
der mit dem Kreuze der Ehrenlegion 
geihmüdte alte franzöſiſche Troupier 
einander als Feinde in der Schlacht 
bei Goulmiers (10. Nov. 1870) gegen- 
über geftanden hatten. Nun war die 
Freundſchaft erit recht geichloffen, man 
ſprach von den damaligen Kämpfen, 
von Algier und Tonkin und ſchließlich 
auch von den gegenwärtigen Rüftungen. 
Gurlitt verficherte. 

„Uns befommen diefe Rüfiungen 
ganz gut. Deutichland geht nicht zu 
Grunde an ihnen, fjondern blüht auf 
wie ſeit dem fünfzehnten Jahrhundert 
noch nie. Handel, Gewerbe, Wiflen- 
ſchaft, Künſte blühen bei uns troß den 
Rüftungen. Wir werden alle Tage 
ftärter, fampftüchtiger.“ Und nun kam 
bei dem Franzoſen die Wut über fran- 





zöfifhe Mikverhältnifie zum Durchbruch: 





„Diele Advotaten, die uns Peberrichen, 


und diefe Juden, die uns ausbeuten!“ 
Später, fährt Gurlitt zu erzählen fort, 
brachte mich der Major mit ein paar 
Rameraden in einem Kaffeehaus zufam- 
men, mo die Offiziere eine Art Kaſino, 
menigftens einen Raum für fi, hatten. 
Diefe Juden! war das Stihmwort. Ich 
babe kaum jemals in Deutſchland einen 
fo verbiffenen Zudenhaß gefunden, wie 
unter diefen jungen Männern. Drey— 
fus war ihnen der Typus des jüdiſchen 
Dffiziers: „Und wir haben viele jüdi- 
[chen Generäle. Welche Erfahrungen 
werden wir im Sriege gegen einen zah⸗ 
Iungsfähigen Feind machen!“ Wie man 
neben dem „Petit Xournal“ das Blatt 
des Antifemiten Drumont, „La Libre 
Parole”, am meiften den kleinen Mann 
auf den Straßen der Provinzftädte le- 
fen fieht, fo glimmt überall der Juden— 
haß in der franzöfifhen Nation neben 
dem Deutfchenhaß, oft mit diefem ver- 
mifcht, weil die Juden ſämtlich aus 
Deutfchland fämen, um Frankreich zu 
vernichten. Endlich kamen die franzö- 
ſiſchen Offiziere auf den deutfchen Kaiſer 
zu ſprechen. „Das ift ein Mann! Der 
verfteht die franzöſiſche Nation; einen 
folden brauden wir.“ „Wenn er da— 
mal3,* rief mein Major — wir waren 
wieder beim Weine, — „als er die bei- 
den al3 Spione verurteilten Marine- 
offiziere freigab und bei Garnot3 Er- 
mordung fo ſchöne Worte telegraphierte, 
nad) Paris gelommen wäre und fi an 
die Spitze der franzöfilhen Armee ge- 
ftellt hätte, wir hötten alle gerufen: 
Vive I’Empereur!“ Und der ganze 
Chorus der jungen Offiziere jtimmte 
laut jubelnd ein: Vive [’Empereur! 


Ein großes Petersburger Blatt ver- 
öffentlichte vor kurzem eine Unterre- 
dung mit einem hochſtehenden franzöfi- 
Ihen Offizier und fehreibt auf Grund 
der Ausfagen des Legteren: „Der An 
tilemitismu3 ift in Frankreich 
vielleicht noch ſtärker als in andern 
Ländern und trägt einen bejonderen 
Charakter. Bei uns haben die Juden 
feine unmittelbaren Beziehungen zum 
Volke. Sie halten aber in ihren Hän- 
den die weitaus überwiegende Zahl 
großer finanzieller und induftrieller Un- 
ternehmungen, und das giebt ihnen, 
ſogar in Staatsſachen, eine ungeheure 
Macht. Mit den Juden muß die Re— 
gierung und müfjen alle StaatSmänner 
rechnen. Die hohe Finanzwelt ift die 
größte Macht, und die Finanzwelt, das 
find die Juden. Alle erinnern ſich dar- 
an, wie dieje Yinanzleute die beften 
Anläufe und Reformen gehemmt haben, 
und alle beneiden fie um ihr Madt. 
Und mie foll man mit ihr fämpfen? 
Iſt doch ein fo bedeutender Staats— 
mann, wie Gambetta es war, durch die 
hohe Finanzwelt, d. h. dur die Ju— 
den, geftürzt worden! Jenſeits der 
Grenze weiß man menig davon, daß 
Gambeita dur die Juden zu Fall kam. 
Dennod) ift e8 fo. Er wollte die fran- 
zöfifhe Bahnen und die Bank verjtaat- 
lihen. Die Juden wollten dies nicht, 
und Gambetta wurde befiegt. est ift 
jede Regierung genötigt, bei jeder Re— 
form die Jnterefjen der haute finance 
zu fhonen. So find unjere Minifter 
an Händen und Füßen gebunden, ob» 
wohl fie den jüdifhen Tyrannen ver- 
abſcheuen. Unfer eigentliches Volk hat 
mit den Juden wenig zu thun; es kennt 
fie nicht.“ 

Der Pariſer Berichterftatter der 
„Voſſ. Ztg.“ Dr. Mar Nordau, 
der uns vom Basler Zioniftentongrefje 
her bekannt ift, glaubt troß Drumont, 


Frankreich lange vorhalten wird. 
Juden, ſchreibt er ſehr optimiſtiſch, find 
hier viel zu ſehr mit allen Berufsſtänden 
verſchmolzen, um noch als eine Kaſte, 
als abgeſonderter Volksteil gelten zu 
tönnen. Das Heer zählte 200 jüdiſche 











— 


Offiziere, darunter die wohlbekannten 
Generäle Levy, Lambert, Hainzelin 
und See; mehrere Oberſten ufm. In 
dem fonft jo ſehr abgeſchloſſenen Ric. 
terftande giebt e8 genug Juden, ebenſo 
unter den Bermwaltungsbeamten, unter 
denen allein 15 bis 20 Präfelten zu 
verzeichnen find. Dazu kommen dann 
noch die Ingenieure, Yournaliften, 
Schriftſteller, Mufiter, Aerzte, Gelehrte, 
Mitglieder der Atademien, Profefioren 
und jonftige Perfönlichkeiten des öffent. 
lihen Lebens. Heiraten zwiſchen Ju— 
den und Chriſten ſind häufig. Ein 
Blatt zählte dieſer Tage einige fünfzig 
altadelige Herren mit Namen auf, die 
mit getauften Jüdinnen, unter dieſen 
nicht weniger als drei Baroninnen 
Rothſchild, verheiratet find. Es befin- 
den ſich Herzöge und Fürften darunter, 
wie 3. B. der Fürft von Monaco, deflen 
Gemahlin, geborene Heine, in erfter 
Ehe mit dem Herzog von Richelieu ver- 
heiratet war. Natürlich entitammen 
alle diefe Damen den reichſten jüdifchen 
Yamilien. . Aber au unter den min- 
der reihen Yamilien verhält es ſich jo. 
Befonders find die bloß ftandesamili- 
hen Verbindungen, ohne Taufe des 
jüdifhen Teiles, ſehr Häufig. Die 
Kinder diefer Mifchehen aber werden 
Chriften. Trotz beftändigem Zuzug 
vermehren fich deshalb die Juden in 
Paris gar nit. In der Hauptftadt 
Frankreichs follen 42,000 bis 45,000 
und im ganzen übrigen Frankreich nur 
etwa 30,000 Juden wohnen, von denen 
3000 in Bordeaur und 19,000 in den 
öftlihen Grenzgebieten leben, wo ſich 
feit 1871 viele Juden aus Eljaß-Loth- 
ringen niedergelaffen haben. Ohne 
Rothihild und einige Hundert fehr 
reiche jüdische Familien in Paris wäre 
hier faft niemal3 don Juden die Rede 
gemwejen, jo wenig find fie im öffentli- 
hen und gefellichaftlichen Leben be- 
merfbar. Freilich war der Fall Drey- 
fus ein ganz einziger Anlaß, in Anti- 
jemitismus zu maden. Nicht überfehen 
darf man, daß die Antifemiten im Ju— 
den bejonders au den Fremden, den 
Deutichen jehen, und daß in der Juden— 
auch die Ausländerhege inbegriffen ift. 
„Frankreich den Franzoſen“, lautet 
der Feldruf; die Ausländer follen über- 
all grundſätzlich zurüdgefegt und aus— 
geſchloſſen werden. Selbft die naturali- 
fierten Ausländer follen erft im dritten 
Glied als vollblütige Franzofen gelten 
und zu Offizierd- und Beamtenftellen 
zugelafjen werden. Und dabei ift, auf 
Betreiben diefer Chaupiniften und An— 
tifemiten, vor ‚mehreren Jahren ein 
Sejeß ergangen, um Söhne naturali= 
fierter Ausländer zu zwingen, hier Sol— 
daten zu werden, dazu feither wieder 
ein Geſetz, das die Ausländer nebft 
Kindern unter Strafe zwingt, fi in 
die Lite der Ausländer eintragen zu 
lafien, damit fie ja nicht mit Franzoſen 
vermwechjelt werden. Es macht fich alfo 
ein beftändiges Rütteln und Zerren an 
der Stellung der Ausländer bemerkbar, 
die ſich trogdem nicht bewogen fühlen, 
fih naturalifieren zu laſſen.“ 
(D. Warte.) 








— Die Farmer in der Gegend von 
St. Glair in Minnefota pflanzen die= 
jes Frühjahr fehr viele Objtbäume 
und Beerenfträuder an. Man kommt 
jeßt zu der Ueberzeugung nad Yahre 
langem &rperimentieren, dab gewiſſe 
Obſtbäume in Minnejota mit Erfolg 
angepflanzt werden fünnen. 


— Anden Südftaaten find nun aud 
mehrere Käſefabriken und eine Menge 


Guerin und Genofjen nicht, daß die Creameries im Betrieb. Die Lepteren 
jegige antifemitiihe Bewegung in | find ziemlich erfolgreich und die dort 
Die | Hergeftellte Butter ift von der allerbei- 
‚ten Qualität und bringt hohe Preife. 
Eine der gedeihlichften diefer Greame- 
ries ift die in Belvidere, Franklin Go., 


Tennefjee, wo vor Jahren fih eine 
Schweizer⸗Kolonie angejiedelt hat. 





Die ganze Natur__ 


ändert fich im Früblinge. 


Das menſch⸗ 


liche Syſtem gebraucht auch eine . 


SFrühlings-2Nedizin 


fo gut wie die Blumen im Frühling Regen 
nötbig haben. 
Dr. Auguft König’s 


Bamburger Tropfen 


um das Blut zu reinigen, die Leber zu 
rn und leid 


Gebrauce 














su beilen. 
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— B. G. G. Wiens ven White 
Water, Kanf., kam am 5. Mai glüd- 
li mit feiner Familie in Elthart an, 
um bier im Berlagähaufe Arbeit am 
Herold der Wahrheit zu übernehmen. 
Geine Adreſſe ift von nun an: 310 
South Prairie Street, Elkhart, 
Ind. 





— In letzter Zeit hat dad Berlags- 
haus mehrere neue Traftate herausge- 
geben, darunter befonders „Ehriftliche 
Nächitenliebe", „Der Traum vom 
Himmel“, und „Ein Engel in einem 
Wirtshaus”, welche alle auf Applika— 
tion frei verteilt werden; nur möchte 
der Leſer Boftmarte bei der Applikation 
beilegen zur Bezahlung des Portos. 
Wir fenden ſolche Traftate gerne Per- 
fonen zu, die fich’3 zur Aufgabe ma— 
chen möchten, diefelben zu verteilen. 


— Br. Lambert ift von Ohio zu— 
rüdgetehrt und berichtet, daß er auch 
dort jehr reges Intereſſe für die Wailen 
und für Miffionsthätigkeit gefunden 
bat, wie denn aud die Gaben, melde 
von dort einftommen, beitätigen. Möge 
Gott die fröhlichen Geber reichlich ſeg— 
nen und durch deren Gaben in Indien 
viel Heil ftiften, daß auch dort fein 
Name gepriefen und verherrlicht werde. 
Br. Lambert gedenkt durch den heran- 
nabenden Sommer nod recht viele Ge— 
meinden zu bejuchen. * 


— Als vom 18. bis zum 24. Mai 
die Weiffionsbehörde der Allgemeinen 
Konferenz in Berne, Ind., ihre Sit- 
zung abhielt und dort auch über die 
Miffionsbewegung für Indien beraten 
wollte, wurden die Beamten der „Dome 
and Foreign Relief Commiſſion“ freund 
lichft eingeladen der Sigung am 24. 
mit beizumohnen. Borfiger und jtell- 
vertretender Vorſitzer waren verreift, 
und fomit blieb es auf Schreiber und 
Schatzmeiſter Beruhen,als Vertreter nad) 
Berne zu reifen. 

Die Behörde, beitehend aus ſechs 
Mitgliedern: Chr. Schowalter von 
Jowa, U. B. Shelly von Pennſylva— 
nien, ©. %. Sprunger von Berne, 
Ind., M. S. Moyer von Mifjouri 
und Peter Balzer und Guſtav Harder 
von Kanſas empfingen den Editor der 
Rundihau und U. C. Kolb, Schatz— 
meifter der „Home and Yoreign Relief 
Commiſſion“ um acht Uhr morgens, um 
mit uns über eine Vereinigung in der 
Miſſionswirkſamkeit in Indien zu be= 
raten. Wir konnten jedod nicht für 
die vielen Gemeinden, die ſich an die= 
fer Linderungsarbeit beteiligen, ſpre— 
en, meil die „Home and Foreign 
Relief Commiſſion“ nur ein aus Pri— 
vatperjonen bejtehendes Gentrum dieſer 
Thätigkeit bildet. Es wurde daher 
von der Behörde der Wunſch ausge- 
fproden und demfelben in einem Beſchluß 
Ausdrud gegeben, daß die „Home and 
Foreign Relief Commiſſion“ anfangs 
Auguft, ftatt im Maimonat, wie vorhin 
beabfihtigt, eine Verſammlung nad 
Elkhart berufe, wozu alle Gemeinden 
unferer Mennonitengemeinfchaft, die 
fih für Indien und Miffionsthätigfeit 
dajelbft intereflieren, Vertreter jenden 


mödten, um gemeinfam über dieſe 
wichtige Sache zu beraten. Es jteigt 
bei vielen die Frage auf: Brot für 


den irdifchen Leib Haben wir den In— 
diern gemeinfam gebradt, und das 
Brot des Lebens jollten wir ihnen 
nicht gemeinfam reichen können? 

Die beiden Vertreter berichteten bei 
ihrer Nüdtehr nah Elkhart, und der 
Gedanke wurde mit Freuden begrüßt. 
Es wird daher bald der offizielle Ruf 
durch die verfchiedenen Blätter an die 
Gemeinden ergeben, fich für eine ſolche 
Verfammlung vorzubereiten und dann 
der Einladung Folge zu leilten. Und 
möge der liebe Gott geben, daß eine 
teilnahmsvolle Berfammlung bier in 
Elthart tage und für unfere Gemeinden 
und für Indien zum unermeßlichen Se: | 
gen gereihe! Man erwäge die Sache in | 
der Zwiſchenzeit mit innigem Gebet 




















® Grlandigung. — Auskunft. | 





Ber eine Austunft erteilt if gebeten 
age, in weldder Nummer bie betreffende 
mdigung abgebrudt war. 

nterefie ber efteller bitten 
A8 wenn ſie u. dieſer Stelle 
Srkunbigungen nad ihnen befannten Per: 
.. finden, diefelben darauf aufmerfiam zu 

en. 








— In No. 15 der Rundſchau bittet mein 
Halbbrubder, Jakob Pankratz, von Alexand⸗ 
rowfa bei Apuch ina in Süd Rußland, 
um meine Adrefje, und weil die Rundſchau 
der ficherfte Weg dazu ift, will ich fie hier: 
durch fund tbun. Sie ift: Heinrih Pant: 
ratz, Goefjel, Kanſas, Nord: Amerika. 

Bitte jhreibe mir doch, ob deine Adreſſe 
in ruffiiher Sprache geichrieben werden 
muß. 


Privat - Rorrefponden:. 


MWerter Editor! Da ich auch die Rund- 
fhau leſe und immer wenn ich eine 
Nummer betomme, ſchaue ich fogleich, 
ob was zu finden von den Geſchwiſtern 
meiner Frau und den andern Freun— 
den; aber immer vergebens. Ich wage 
daher durch die liebe Rundſchau anzu— 
fragen, was denn die lieben Geſchwiſter 
in Amerika thun: als Kornelius Behr, 
David Janzen, Rosthern; David Pe- 
ters, Ebenfeld, und Johann Müller, 
Rojengart. Dir, lieber Schwager Miül- 
ler, ift dort ein Unfall begegnet; ich 
habe es nur durch Zufall erfahren, 
daß du von einem Zuchtſtiere niederge- 
ftoßen bift; wie groß die Beichädigung 
jelber ift und wie weit du hergeftellt 
bift, Haben wir noch nicht erfahren und 
daher fordere ich dich, lieber Schwager, 
auf, ein Lebenszeichen zu geben von dir, 
deiner Familie und auch den übrigen 
Gefhmiftern, briefli oder durch Die 
Rundihau; und auch eure Adreſſe 
möchtet ihr uns fchiden, fo werden wir 
euch allen dur einen Brief Näheres 
von uns beridten. Geſund find mir 
alle; zwei von unfern Kindern haben 
fi verheiratet: Iſaak hat ſich mit ei- 
ner Jungfrau Katharina Janzen ver— 
heiratet, deren Eltern im vorigen 
Herbſte hierher von Sagradofka gezo— 
gen ſind; ihre Hochzeit fand den 5. 
März dieſes Jahres ſtatt. Maria, un— 
ſere zweit-älteſte Tochter, verheiratete 
ſich im Herbſte mit dem Jünglinge 
Franz Zacharias; ihre Hochzeit feierten 
ſie den 16. November. Im irdiſchen 
Leben geht's uns gut. Sollten unſere 
Freunde nicht die Rundſchau leſen, ſo 
werden die andern Leſer, die in ihrer 
Nähe wohnen, gebeten, ſie auf dieſen 
Bericht aufmerkſam zu machen. 

Grüßend verbleibe ich euer Schwager 

Iſaak Frieſen. 
Kolonie Roſenbach. 
Poſtſtation Werchni-Rogaſchick, Gou— 
vernement Taurien, Kreis Melitopol, 
Südrußland. 

Wertgeſchätzte Freunde! Im tiefen 
Schmerze teile ich euch die niederbeu— 
gende Nachricht mit, daß es dem lieben 
Gott gefallen hat, meine mir im Leben 
ſehr lieb geweſene Ehegattin, in einem 
Alter von 82 Jahren, 4 Monaten und 
2 Tagen nad) einer 3ejährigen und zu— 
legt noch 11-tägigen ſchweren Leidens- 
zeit von meiner Seite abzurufen, und 
zu ſich in ſein ewiges Freudenreich zu 
verſetzen. Schwer waren die Leiden für 
mich anzuſehen, wie viel mehr aber noch 
für fie auszuhalten, bis heute, den 26. 
April 1898, 7 Uhr morgens der Geilt 
ſich der irdiſchen Hülle entledigte, und 











zu den Scharen der Eeligen enteilte. 


Obzwar mir diefer Verluſt zumeilen 
ſchmerzlich vorkommt, fo kann ich doch 
nicht anders jagen, als: der Herr hat fie 
mir gegeben, der Herr hat fie mir ge- 
nommen, der Name des Herrn jei ge- 
lobet, und wenn ic) denfe, wie fie jetzt 
ſchon über drei fahre lang, immer das 
Bett gehütet hat, jo kann ich ihr nichts 
Beleres gönnen. Ungefähr 59 Jahre 
haben wir zujammen im Eheſtand ge— 
lebt und jeit ſechs Jahren find wir ſchon 
bier in Amerita und haben früher in 


Rußland im Dorfe Neuenburg gewohnt. 
Jetzt bin ich, als euer nun tief betrüb- 
ter Witwer, wohnhaft in Ofterwid bei 
Abraham Wolf. 


Und nun zum Schluß bitte ih noch 


alle lieben Rundſchauleſer, daß fie doch 
meinen lieben Rindern in Rußland 
diefe wenige Zeilen zu lefen geben möd- 
ten; auch Peter Ens. 
der jhreibet mir doch aud, und jeid 
recht herzlich von mirgegrüßet, wie auch 
alle lieben Freunde. Ich verbleibe euer 
Freund, 


Ahr lieben Fin- 


Peter Neufeld. 
Ofterwid, Reinland, Manitoba. 


Der Friede unferes Herrn Jeſu fei 





zum Bater aller wahren Kinder Gottes. 


mit euch auch in Rußland. 


Ich babe 


aus einem Brief von dort von Jakob 
Löwens erfahren, daß meine lieben 
Neffen Zatob und Katharina Adrian 
noch am Leben find, und Aron und Ma- 
ria find in die Ewigkeit verſetzt. Ich 
babe mich gefreut, mal etwas von euch 
zu hören. Aber e3 genügt mir gar 
nicht; wenn ich mal von euch felber was 
bören tönnte! Ich habe ſchon einmal 
mit der Rundihau probiert, aber bis 
jest noch nichts befommen. Leſet ihr die 
Rundihau nit? Wenn ich das erfah- 
ren fönnte von dir, du lieber Jakob 
Adrian; wenn nit, dann möchte ich 
fie dir zuſchicen und du mwürdeft mir 
dann den Gefallen thun und von Sag— 
radofka von allen meinen Geichwifter- 
Kindern und von Benjamin Unruh und 
Kinder mal etwas zu berichten: wie 
viele ſchon tot find; oder lebt ihr noch 
alle? Diemweil die Rundſchau ein ſicherer 
Bote ift und wir fo manches durch fie 
erfahren können, ſchätze ich das Blatt, 
überhaupt wenn von Rußland, Freund 
Neumann von Großweide berichtet; 
höre überhaupt von Rudnermweide, wo 
mein Geburtsort ift auf der hohen 
Seite No. 4, ſehr gerne, wenn id) von 
meinen alten Schulbrüdern erfahre, 
wie fo viele ſchon aus diefer Zeit in die 
Emwigteit find. Auch von Heimrich Ad- 
tian bier in Amerita möchte ich gerne 
hören; er wohnt weit ab von und, 
nämlid im Ganadifhen. ch habe 
fürzlih mündlide Nachricht von Ens 
erhalten, welcher mir erzählte, daß er 
wohl mehrenteil3 nicht gejund ift und 
auch wohl im Schweihe feines Ange- 
ſichts ſein Brot effen muß. Ich und alle 
meine Finder, (die ältefte Tochter ift 
mit ıhrem Mann und Sinder nad 
Nord-Dakota gezogen) wohnen bier bei 
Barker nicht weit auseinander; haben 
im Bergänglihen nicht zu Klagen. 
Wir haben in dieſem Yrühjahr viel 
Sturm und wenig Regen. Die Saaten 
find erft aufgegangen. Wir übergeben 
uns den Führungen Gottes. Der 
möchte alles führen, daß doc nicht jo 
viel Unheil geihehen möchte. Ich bin 
in meinem hohen Alter, Gott fei Dant, 
mit meinen lieben Kindern ſchön ge= 
fund — ift Gnade. Ich bin in Ruß— 
land meit befannt, auch in der rim. 
Meine Adreſſe ift: 
Heinrih Adrian, Sen. 

Barter, Turner Eo., Süd Datota. 


—— — — — — 


Kalnofy. 


Am 13. Februar ftarb auf feinem 
Schloſſe Prodlik in Mähren einer der 
hervorragendſten Staatsmänner Oefter- 
reich-Ungarns, Graf Guſtav Pal: 
nofy, der vierzehn Jahre lang (1881 
—1895) die auswärtige Politit der 
habsburgiſchen Monardie geleitet hat. 
Bevor diejer, einem altjiebenbürgi- 
Then Geichlecht entitammende ungarifche 
Graf 1854 in den diplomatifchen 
Dienit trat, war er im Heere zum 
Hularenoberlieutenant avanciert, und 
jeder Erfolg am grünen Tiiche brachte 
ihm auch eine militärifhe Rangerhö- 
bung, bis er ſchließlich gleih Bismart 
die höchſte Auszeihnung, den Titel 
eines Generals der Kavallerie (Feld: 
jeugmeifter) erhielt. Als Kalnoky am 
21. November 1881 Reichäminifter des 
Auswärtigen wurde, fand er das vom 
Grafen Julius Andrafiy im Septem- 
ber 1879 mit dem Yürften Bismart 
abgeſchloſſene Bündnis vor, welches 
als ein Friedensbündnis die feiten 
Linien verzeichnete, auf melden ſich 
die auswärtige Politik der öfterreichiich- 
ungariihden Monardie zu bewegen 
hatte. Sein Amtsvorgänger Baron 
Haymerle hatte bereit3 an der Erwei- 
terung des deutich-öfterreihifichen Bünd- 
nifjes gearbeitet, und das (Ergebnis 
diefer Bemühungen war der Beſuch 
des Königs Umberto am Wiener Hofe 
und die Annäherung Jtaliens an den 
Zweibund geweſen. Salnofy jeiner- 
feits trat die Erbichaft, die ihm feine 
beiden Vorgänger hinterlalien hatten, 
mit rüdhaltlofer Loyalität an. Als 
feine Aufgabe betrachtete er, wie ein 
Nachruf in der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ ausführt, die Erhaltung des 
Trriedene, die Yeltigung und Ver— 
tiefung des Bündnifjes mit Deutid- 
land und die Erweiterung des Zwei— 
bundes in den Dreibund. Schon ein 
halbes Jahr nad) feinem Amtsantritt, 
am 20. Mai 1882, konnte der Vertrag 
unterzeichnet werden, der den Beitritt 
Italiens zu dem Bündnis zwiſchen 
Deutihland und Delterreih-Ungarn, 
d. b. den Abichluß der Tripel- 
Allianz befiegelte.e Bon diefen 
Prinzipien feiner Politik ließ er ſich 
nidht um Haaresbreite abdrängen. In 





der fchweren Orientkriſe, weldhe in die 





Zeit feiner Amtswirtfamteit fiel, gab 
e3 häufig Momente, in melden die 
Verlodung zu einer fräftigen Initia— 
tive groß mar und ihm aud) von ein- 
flußreiher Seite nahe gelegt wurde. 
Auh auf parlamentarifhem Boden 
wurde in einzelnen Fällen —wir errin- 
nern nur an die bulgarifche Verwicklung 
und an die Rolle des Generals Kaulbars 
in Sofia—Ralnoty beftürmt, durch eine 
entſchiedene Aktion das Preftige der 
babsburgifhen Monardie im Orient 
zu wahren und zu fräftigen, und 
an der Spige derjenigen, welche in 
Ungarn die Orientpolitit Kalnotys 
ſcharf tadelten, ftand fein Geringerer 
als Graf Julius Andrafiy. Kalnoky 
ließ ſich jedoch aus feiner vorfichtigen 
Haltung nicht herausdrängen, fondern 
leiftete allen Widerftand, die ihn zu 
einem Mbendteuer von unabiehba- 
ren Folgen drängen wollten, und 
fo it es das unbeftreitbare 
VBerdienft feiner Politik, daß 
in einer kriſenhaft bewegten Zeit und 
inmitten der bedrohlichſten Anzeichen 
der habsburgiſchen Monardie die Seg- 
nungen des Friedens erhalten blie- 
ben. 

Ye drohender die Haltung Ruß: 
lands nah der Revolution in Oft: 
rumelien, dem Sturze des Fürſten 
Alerander von Bulgarien und der 
Thronbefteigung des Prinzen Ferdi— 
nand von Coburg im Laufe de3 Jah— 
res 1887 geworden war, defto enger 
ſchloß fih Kalnoty der deutſchen 
Politif an, und am 6. Februar 1888 
erfolgte im vollen Einverftändnis zwi— 
Ihen Bismarf und Kalnokhyh die gleich- 
zeitige Beröffentlihung des deutſch— 
oͤſterreichiſchen Biündnisvertrages im 
Berliner „Reichsanzeiger“ und in der 
Wiener „Abendpoſt“. Dieſe Kundge— 
bung trug nicht wenig dazu bei, Kal— 
notys Anſehen bei feinen eigenen 
Landsleuten zu heben. Auch das Bünd- 
nis mit Stalien hat diefer Staats- 
mann, obihon er aus jeiner jtreng 
fatholiichen und hochkonſervativen Ge- 
finnung niemals ein Hehl gemacht hat 
und Defterreih von den ausländijchen 
Kleritalen nicht ungern als Hort des 
Katholizismus preifen ließ, treu ges 
pflegt und den Biündnisvertrag, der 
dem Königshaufe Savoyen den Befit 
der Stadt Rom verbürgt, 1887 und 
1892 troß dem fteigenden Grolle der 
Kurie entichlojjen erneuert. Als am 
26. November 1891 Zallinger in der 
Öfterreichiichen Delegation für die Wie- 
derheritellung der weltlichen Herrichaft 
des Papftes eintrat, erwiderte Kal— 
nofy, e3 fei der allgemeine Wunſch der 
Bevölkerung der Monardie, mit Ita— 
lien in Frieden und Freundſchaft zu 
leben. 

Auf dem Gebiete der inneren 
Politik beobadtete Graf Kalnoky 
lange Zeit eine vorfichtige und rejer- 
vierte Haltung. Es war fein Geheim- 
nis, daß er der Politit des Grafen 
Taaffe, welche die einheitliche Organi— 
fation Oeſterreichs loderte, die Deut- 
[hen zurüddrängte und die ſlaviſchen 
Beitrebungen ermutigte, nicht weni- 
ger als freundlich gegenüberftand. Er 
ließ es auch nit an vorſichtigen Vor: 
ftellungen fehlen. Entſchiedene Stel- 
lung nahm Kalnoky aber erjt gegen- 
über dem Wahlreformprojett Taaffes, 
welches ihm ſyſtematiſch verheimlicht 
worden war, und don welchem er erit 
Kenntnis erhielt, als es in den Zei— 
tungen veröffentlicht wurde. Kalnoky 
foll damals dem Kaiſer eine Dent- 
ſchrift über dieſes Projett unterbreitet 
und mit derfelben wmejentlih zum 
Sturze des ihm fo wenig ſympathiſchen 
oſterreichiſchen Minifterpräfidenten bei- 
getragen haben. 

Mit der ungarifhen Regie 
rung unterhielt Kalnofy die beiten 
Beziehungen, fo lange Koloman Tisza 
an der Spike der Geſchäfte jtand. 
Diefer vertrat nämlich mit Ueberzeu— 
gung die Politit des Minifters des 
Aeußern dor dem ungariichen Reichs: 
tage und bejaß feinerfeits an Kalnoky 
eine kräftige Stüge. Schwieriger ge— 
ftaltete fich das Verhältnis Kalnokys 
zu Ungarn, als das Kabinet Welerle 
ins Amt trat mit der ausgeiprodenen 
Abficht, die kirchen politiſchen 
Fragen, um derentwillen Graf Sza- 
pary von der liberalen Partei geitürzt 
worden war, zur Löjung zu bringen. 
Man wei, welche mächtige Oppofition 
das Kabinet Weterle unter dem katholi— 
fhen Hochadel Defterreich! fand und 
welch ſtarke Einflüffe ſich zu feinem 
Sturze vereinigten. Kalnoky war als 
Konfervativer zum Voraus ein Gegner 
raditaler Löſungen, als ftrenggläubi- 
ger Katholik ein Feind der obligatori- 


fen Eivilehe und glaubte überdies, ; 
wie jo mande einflußreiche Perfönlich- 
teit in Wien, daß nur eine kleine 
Glique in Ungarn die kirchenpoliti— 
ſchen Gejege fordere, während das 
ungarifhe Bolt felbft von denjelben 
nichts wiſſen wolle. So tam er all- 
mähli in einen Gegenfag zur ungari- 
[chen Regierung und den zweimaligen 
Sturz des Kabinets Welerle ſchrieb man 
bormwiegend feinem Einflufje zu. Sicher 
ift, daß er einen mefentlihen Anteil 
an der Berufung des Barons Banffiy 
zum Minifterpräfidenten hatte, obwohl 
diefer die Forderungen rundweg ab— 
lehnte, die Kalnoky hinfichtli der 
Führung der inneren Bolitit Ungarns 
geitellt hatte. Der Konflikt, in den 
Kalnoky im Frühjahr 1895 mit dem 
ungariſchen Minifterpräfidenten wegen 
des Nuntius Agliardi geriet, 
führte dann zu feinem Sturze. Als 
der Nuntius auf einer Reife durch 
Ungarn in Gran und in Großmwardein 
Reden hielt, die eine Aufreizung gegen 
die Kirchengeſetze bildeten, erklärte 
Banffy im Mbgeordnetenhaufe, der 
Nuntius habe jene Grenzen überjchrit- 
ten, die ihm als Vertreter einer aus— 
wärtigen Macht in Bezug auf die 
inneren Angelegenheiten Ungarns ge- 
zogen feien, und er fügte bei, daß 
dies auch die Anficht des Minifters des 
Aeußern fei; die ungarifche Regierung 
babe fogar in Uebereinftimmung mit 
dem Minifter des Neußern dieſer An- 
ſchauung bereits beim Batitan Ausprud 
gegeben. Kalnokh veröffentlichte hier- 
auf in der „Bol. Korr.“ ein Com— 
munique, in dem er die Darftellung 
Banffys als ſachlich unrichtig bezeich- 
nete und diefem die Berechtigung ab- 
Iprad, eine folde Erklärung im Par— 
lament abzugeben; das Vorgehen 
Banffys könne nur deſſen Unvertraut- 
heit mit diplomatischen Gejchäften zuge- 
Ihrieben werden. Diefe Publikation 
erregte in Ungarn einen Sturm der 
Entrüftung. Banffy eilte nah Wien 
und bot jeine Entlafjung an, und aud 
Kalnoky bat um feine Entbehrung. 
Mühſam gelang es, den Konflikt für 
den Augenblick beizulegen; aber er 
brad) von neuem und noch viel heftiger 


aus, ald Banffy am 6. Mai im 
Reichsrate den Anhalt einer Note 


befannt gab, die Kalnoky ſchon un- 
term 21. April nah Rom gerichtet, 
und in der er das Vorgehen des Nun- 


Die ift dies! 


Bir bieten einhundert Dollars Be 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber nicht 
buch Einnehmen von Hall's Katarrh-Hur 
aegein werben kann. 

. J. Cheney& Eo,, a r- 


SEN olebo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheneh jeit den legten 15 zu ge 
und Halten ihn für volllommen ebren- 
baft in allen Gefchäftsverhandlungen und 
finangiell befähigt, alle von jeiner 
—————— Verbindlichteiten zu er- 
üllen, 
Veit & Truag, Großhandel--Drugs 
ſten, Toledo, O. 
Walding, Kinnan & Marvin, 
Großhandels-Druguiſien, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt direkt auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugnifje frei verjandt. Preis 75c. für 
die Flaſche. Verkauft von allen Apotbhe- 
fern. ? 35’97— 841908 

Hall's Familien-Pillen find die beften. 





— Bei der in Verbindung mit ber 
Transmillilfippi-Ausftellung in Omaha 
abzubaltenden PBiehausftelung follen 
nur Medaillen, feine Barprämien zur 
Verteilung gelangen. Es iſt höchſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe vom Exekutiv- 
ausſchuß getroffene Anordnung eine 
ſehenswerte Viehausſtellung nicht zu 
ſtande kommen lafjen wird. 


— Die Verſuche, die vergangenes 
Jahr mit der Anpflanzung von Zuder- 
rohr in der Umgegend von Lowell in 
Michigan gemaht mwurden, ergaben 
von 75 bis 100 Gallonen Syrup per 
der. Mehrere Farmer wollen diejes 
Jahr wieder Zuderrohr anbauen. 


Der Jäger und Falleniteller 
Tom Andrews von Wyoming, Colo— 
rado, hat feit dem 1. Oktober bis jegt 
in den Teton = Bergen dajelbft 217 
graue und 89 ſchwarze Wölfe gefan- 
gen, geichofien oder vergiftet. Ferner 
erlegte er 14 Pumas, 11 Bären, 7 
Vielfraße, 103, Hirſche und anderes 
Hleines Getier. Um feine Ausbeutung 
an PBelzen zur Eifenbahn zu bringen, 
gebrauchte er 13 Ejel. 


Die Fabriken für kondenfierte 
Milch im nördliden Illinois haben die 
Preiſe für die an fie abzuliefernde 
Milch für das mit dem 1. Mai begin- 
nende Halbjahr wie folgt feitgelegt: 
In den Monaten Mui, Juni, Yuli 
und Auguft erhalten die Farmer 75 
Gents per 100 Pfund Milch, im Sep- 
tember 90 Gents und im Dttober $1. 
Diefe Preife ftimmen mit denen dom 
vorigen Jahr überein, trogdem das 
Futter heuer höher im Preiſe fteht. 





tius thatfächlich als tadelnswerte Takt: 
Iofigteit bezeichnet hatte. Obwohl der 
Kaijer das Entlaſſungsgeſuch Kalnokys 
zuerft abgelehnt hatte, beharrte dieſer 
darauf, fich zurüdzuziehen und erhielt 
am 16. Mai endlich feinen Abichied, 
worauf Graf Goludhomsti zum Minif- 
ter des Neußern ernannt wurde. Seit 
feinem Rüdtritt beteiligte ſich Kalnoky 
taft gar nicht mehr am öffentlichen 
Leben. Er meilte meift in Wien und 
befuchte fleißig den Jockey-Club und 
das Cafe Puder, wo er fich ftunden- 
lang in Zeitungslettüre vertiefte. 
(D. Warte.) 

— Der Verkauf des Schullandes in 
Monte Vita, Colorado, ging glatt 
von ftatten, in zwei Stunden war al- 
leö vorbei und die 7000 Ader Schul: 
land hatten die Beſitzer gewechſelt. 
Als Durchſchnittspreis murden 21 
Dollars ohne Verbeflerungen erzielt. 
Der allergrößte Teil dieſes Landes 
wurde an wirkliche Farmer verkauft. 
Der gezahlte Preis entipricht im Durch: 
ſchnitt dem Preis auten Landes, wie er 
jebt im ganzen San Puis-Thal bezahlt 
wird. 


— Die großen Dreihmaldinen-Fab- 
riten treffen große Vorbereitungen für 
ı das diesjährige Geichäft, da die einlau— 
fenden Berichte über den Stand des 
Weizens ſehr günftig lauten. Die Aus- 
fihten in den mittleren Staaten find 
jegt viel befier al& vor einem Monat; 
in Nord»Datota ſteht eine ſehr reiche 
Ernte in Ausficht und felbit in Tenneflee 
und anderen füdlihen Staaten ‚hofft 
man auf eine gute Ernte. 


Kein Rätſel. — Die vielen, beinahe 
wunderbaren Heilungen, melde durch 


Forni's Alpenträuter Blutbeleber bewirkt 
wurden, als alles andere fehlichlug, braus 
chen dem Publikum fein Rätiel zu ſein. 
Sie find nichts anderes ala natürliche Re— 
ultate der Wirfungsfraft dieies Heilmit= 
tels, durch Wiffenichait, Erfahrung und 
Ehrlichkeit erzeugt 

Vor über hundert Jahren erfunden, 
ſucht Forni's Alvenfräuter Blutbeleber 
heute noch seines gleichen. Er iſt jedoch 
nicht in Apotheken zu finden, jondern wirb 
nur don ipeziellen Lokalagenten verfauft. 
Nähere Auskunft erteilt Dr. Peter Fahre 
112— 114 Snuth Hoyne Ave , Chicago, 
Su. 
Zum Schuge des Käufers und Fabrikan— 
ten ift jede Flaiche von Fornı’s Alpenfräus 
ter WBlutbeleber mit einer regiitrierten 
Nummer, weiche fich oben ar der Hilfe 
befindet, verſehen. Man ſehe genau dar: 
auf, daß dieſelbe weder ausradiert, noch 
jonft verändert iſt. 











Agenten 





verlangt! 


— — — 
wu — 


Es iſt uns wohl b 


dab gegenwärtig große 


und dem Erdbeben, 


ekannt, 


Nachfrage berriht nach zuverläfligen 


und glaubwürdigen Berichten bezüglich der Reit, Hungersnot 


welche im vorigen Nabre in Indien 


ihre vielen Opfer forderten. 


Wir wifien auch, 
daß fein zweites Auch zı 
fo genau behandelt, wie 


ı faufen ift, welches diefen Gegenitand 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchte Reich, 


welches in deuticher und in engliicher Sprache ericheint. 


Das 


Ruh iſt reichlich iluftriert mit vielen Abbildungen nad 
wirklichen, naturgetreuen Photographien. 

Agenten vertaufen bis 15 Bücher an einem Tag. Einige ba- 
ben jchon über 100 Stüd verkauft. 

Man ſchreibe fofort um liberale Bedingungen und adreſſiere 


an die 





MENNONITE PUBLISHING CO, 
Elkhart, Ind. 














.. . iſt eine Srage mit der fich Jedermann, dem daran liegt 
feinen Körper gefund und Präftig zu erhalten, ernftlich ber 
fhäftigen follte. Unreinem Blute entfpringen unzählige 
Kranfheiten wie Scropheln, Beulen, Rofe, Flechten, Salz 
fluß, Krebs, Rheumatismus, Shwindfucht und zuletzt der 
Tod. Gefundes Blut giebt Nerven, Musfeln und Gehirn 
Kraft zur NAusdaner, giebt Stärfe und Derftand. Es follte 
daher unfere größte Sorge fein, dasfelbe rein und normalzu 
erhalten durdy den Gebrauch eines zuverläffigen Beilmittels. 


Forni's Alpenkräuter Blut - Weleber 


Wie ift 
Euer 
Blut? 





Zur Beahtung:— Jede Flaſche trägt 
oben auf der lImnällung eine —— 
Nummer, Bei Einkauf follte man darau 
fehen daß diefe Nummer weder ausradiert 
not fonit verändert il. Wenn nicht in der 
Gegend zu haben fchreibe man en 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Il. 


verbannt nicht blos jeden ffro- 
fulöfen Angriff, fondern madıt 
neues, reiches Blut und erweift 
ſich als ein Stärfungsmittel in 
der That, denn er ſchafft gefun- 
des folides und feites Fleisch. 
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Neuefte Nachrichten. 


De 


Ausland. 


Groh: Britannien. 


Yondon, 5. Mai. — Ein merkwürdi— 
ger Verſuch, die hiefige öffentliche Meinung 
zu beeinfluffen, wurde geitern Abenb be: 
gonnen. Während nämiid das Bublifum 
dıe Theater verließ, wurden ihm von zahl: 
reihen Männern, die an den Theateraus= 
aäıgen Boito gefaßt hatten, aus gelbem 
Bapier bejtehende Zettel in die Hände ge: 
drüdft, auf denen unter der mit großen 
Baͤchſtaben gedruften Ueberichrift: „War: 
um die Ver. Starten Spanien befriegen” 
Auszüge aus Bemerkungen jtanden, die der 
frübere amerikaniſche Geſandte für Eng: 
land, Edward %. Phelps, gemadt hatte. 
Der Geſandte hätte darnach vom iuriſti— 
ichen Standpunfte aus die Anſicht ausge 
ſprochen, daß die Ver. Staaten fein Recht 
hätten, Spanien mit Krieg zu überziehen. 
Dieie Auszüge waren von Vitifeln beglei- 
tet, die in angeblich Spanien freundlichen, 
in Amerifa und England gedrucdten Zei: 
tunen erichienen waren. 

Bis jetzt iſt es unmöglich geweſen, zu er: 
mitteln, wer fir dieſe Spanien freundliche 
Straßenprepaganda das Geld hergiebt. 


Hamwarden, 5 Mai. — Glabitone 
erfreut fih nah mie vor eines geiunden 
Shlafed. Er leidet feine Schmerzen, iſt 
aber ſchwach. 


Deutichland, 


Berlin, 5 Mai. — Sn ber heutigen 
Situng des Reichstages erflärte der 
Staatsjefretär des Reichsſchatzamtes, Frei— 
herr v. Thielmann, in Erwiderung auf 
eine diesbezüglihe iFrage, die Regierung 
denke nicht daran, den Bundesrat um Auf: 
hebung der Getreidesölle zu erſuchen. Die 
Furcht vor einer Blodierung amerifani- 
icher Häfen, fügte er hinzu, jei übertrieben, 
ia es jei nicht wahricheinlich, daß es über: 
haupt zu einer derartigen Blodade fommen 
werde. Die canadiihen Häfen würden auf 
jeven Fall offen bleiben. Eine zeitweilige 
Henderung in den Zöllen, fagte Redner 
weiter, würde das Brot nicht mwohlfeiler 
machen, wohl aber die Landwirte ernſtlich 
igädigen. Die Händler würden die Ein— 
zigen fein, Die von der Aenderung Vorteil 
baben würden. Zum Schluß ſagte er, die 
Regierung werde, wenn die Qage fich we: 
ſentlich Ändere, die Frage in Wiedererwä: 
gung sieben. 

Der Staatsjefretär des inneren, Graf 
Voſadowsky, fündigte jodann als Vertre— 
ter des Reichäfanzlers Fürſten zu Hohen: 
lohe vem Haufe an, daß die Geremonie der 
Sähliefung der Seſſion morgen früh um 
10 Uhr im Weiten Saale deö Sclofjes 
jtattfinden werde Die Situng gelangte 
mit Hodrufen auf den Kaiſer zum Ab— 
ſchluß. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 


London, 5. Mai. — Eine Wiener De: 
peſche an den „Daily Telegraph” jagt: 
„Dbgleih die Stellung der Königin:Re: 
gentin von Spanien täglich eine ſchwieri— 
„ere wird, hat das öjterreichiiche Kabinet, 
troßz oer-großen und weitgehenden Sym⸗ 
patvien in den böditen Kreiſen, in der 
Suche noch nichts gerhan. 

„sm auswärtigen Amt wird erklärt, 
daß ein geirenntes und vereinzelte Han— 
dein von jeiten Oeſterreichs ſorgfältig 
vermieden werden muß. Dies fteht nur 
im vollen Einklang mit ben bereits er: 
klärien Grundfjägen. 

„En Verſuch, der KRönigin:Regentin Un: 
terftügung zu gewähren, möchte außerdem 
jehr leicht falſch ged. utet werden und fönnte, 
außer der ſtärkſten Oppofition von jeiten 
der ‚Freunde Amerifas, in vielen Kreiien 
Beranlaffung zu Mißverſtändniſſen geben. 

„Deshalb iſt man bier feſt entichloff.n, 
dag, wenn Deiterreih ſich überhaupt an 
dem Konflikt beteiligen jollte, dies nur in 
Semeinihaft mit einem Vorgehen der eu: 
ropätſchen Mächte ftattfinden wird, und 
dann auch nur, wenn Spanien fih um 
eine Ginmiihung der Mächte nadiucht.” 


Porto Rico, 


New Mort, 5. Mai. — Aus St. 
Thomas, Weſt-Indien, wird gemeldet: 
Auf dem Dampfer „Marcomannia“, wel: 
er bier von B.ncoe, Borto Rico, einlief, 
befand fich au Senora Henna, die Mutter 
des Präfidenten der Borto Rico’er Junta, 
die durch die Spanier gezwungen worden 
war, Boncoe zu verlaffen. Flüchtlinge be: 
richten, daß der Garniſon von Boncoe fort= 
während zur Verteidigung anderer Häfen 
an der Küſte fo viel Eruppen entzogen wer: 
den, daß jeht eine fleine Abteilung Sniur- | 
genten die Stadt einnehmen foınte. Die 
Rebellen warten nur auf die Ankunft des | 
Oberiten Lecret, um eine Revolte zu begin: | 
ren Die ivantihen Behörden verteilen 
Waffen an die Einwohner, aber Eing:bo: | 
rene, die mit ben Rebellen iympatbifieren, 
erhalten ſolche nicht. Die Lebensmittelpreiie 
geben noch fortwährend in die Höhe, Reis 
um 200 Brogent und die Zeitungen greifen 
aufs jchärfite bie Spefulanten in Lebens: | 
mitteln an, deren große Vorräte leicht eine 
Breiserniedrigung ermönlihen fönnten. 
Die Koblenvorräte der Poncoer Gasan: 
ftalt find von den Behörden fonfisziert | 
worden, aber dem Geicdhäftäleiter wurde 
befoblen, troß dieſer Ronfisgierung bie 
Stabt mit Gas zu veriorgen. Die Ge: 
fänaniffe find mit politiihen Gefangenen 
gefüllt, unter breien befindet fich auch Joſe 
Barboia, der Führer der Liberalen, ferner 
drei Frauen, deren Ehemänner in Havana 
auf Befehl Blancos verhaftet wurden. 

‘ 


| 
| Mehrere Redakteure von »eitungen wur 
| den auögemwielen. 


Guba. 


| Havana, 4. Mai. Unter großen 
| Zeremonien wurde heute der erite, unser 
der autonomiftiichen Negierungsform er: 
mählte Kongreß dur General : Kapitän 
Blanco formell eröffnet. Die jpaniichen 
Beamten jebten alles daran, um der Sache 
ein glänzendes Aeußere au geben. Es wurde 
eine impojante militäriiche Parade veran- 
ftaltet, die Straßen waren mit Fahnen de— 
foriert, und der General: Rapitän hielt eine 
eindrudspoll jein jollende Rede, in deren 
Verlauf er jaate, daß wenn die Erflärun: 
gen der Ber. Staaten ernft aͤemeint gewe— 
ien, ihre Kanonen heute dem eriten cuba= 
niihen Parlament Salutihüffe bringen 
jollten, anftatt das Reben jeiner Mitglieder 
zu bedrohen. 

Um balb 1 Uhr waren bie freiwilligen 
an beiden Seiten der vom Palaſte nad 
dem Kongreßſaal in dem früher al3 Gafino 
Espanol befannten Gebäude führenden 
Straße aufmaridiert. Das Cafino wurde 
feit der Errichtung der autonomijtiichen 
Regierung zu diefem Zwecke eingerichtet. 

Um 2 Uhr verfündete ein Salut von 15 
Schüſſen von der Batterie in Sabanas die 
Abfahrt des General:Rapitänd vom Pa: 
laite. Den Zug eröffnete eine Abteilung 
Kavallerie; dann folgten in einem Lan: 
dauer Gen Barrado, Militär Komman: 
dar: :von Havana, Gen. Solano, Stabs: 
chef, und zwei Adjutanten, jodann in einer 
Kutihe Sen.:Kapt. Blanco, Gen. Bando, 
Kommandeur der im Felde ftehenden ſpa— 
niſchen Truppen, Dr. Congofto, General: 
Sefretär der Regierung, und der Adjutant 
Gen. Blancos. Hinter Blancos Kutriche 
famen viele berittene Offiziere und binter 
diejen eine Abteilung der Bürgergarbe. 
Ein Trupp Reiterei beichloß die Prozei: 
fion, welche fich durch die Obispo Straße 
nach dem „Barque Iſabella Gatolica” und 
durch die Dragones:Straße nad der Kon— 
greßhalle bemegte. 


Key Weit, 5. Mai.— Die Poſtſäcke des 
ipaniichen Dampfers Argonauta, welcher 
geitern vom „‚Marblehead‘‘ in den Hafen 
gebraht wurde, haben fi ala äußerjt 
wertvoll erwieien. Sie enthalten Nachrich: 
ten aus und für Havana. 

Ein Brief auß Havana vom 26. April 
enthält Berichte über den Notitand ber 
unteren Klaſſen, welche völlig ohne Mittel 
find. Der Abjender jelbft jagte, daß er 
nicht wiſſe, wo er fein Mittageffen erhal: 
ten würde. 

In einem anderen Schreiben wurde eben: 
fall8 über die herrichende Mot geiprocdhen, 
aber auch geiagt, daß die Regierung genü— 
ande Lebensmittel für die Truppen habe. 
Spefulanten, welche die Blodade voraus: 
jahen, hatten einen großen Vorrat von 
Reis eingeführt und denjelben in Lager: 
bäufern untergebradt, wo er jedenfalls 
A Blanco mit Beſchlag belegt werden 
wird. 

Der Dampfer Argonauta hatte haupt: 
ſächlich Lebensmittel für Havana gelaven, 
und es iſt der VBorichlag gemacht worden, 
diejelben unter Schug von amerikaniſchen 
Kriegsichiffen für die Rekoncentrados auf 
Cuba zu landen. 

Außerdem war aus den Poftiachen er: 
fihtlih, daß die Lage der Spanier im öft: 
lichen Cuba eine verzweifelte ift und daß fie 
im Begriff ftänden, einige der Pleineren von 
ihnen bejegten Städte zu räumen. Es fehlt 
den Spaniern an Xebensmitteln und Mu— 
nition. , 

Es ift wahrſcheinlich, daß die Spanier 
demnädft auch Santiago aufgeben werben, 
und wenn der Hafen blodiert würde, wä— 
ren fie gezwungen, dies zu thun. 











Inland. 


Waſhington, D. E., 1. Mai 
Waihington iſt heute Abend voller Jubel. 

Seit den Tagen des gewaltigen Bürger: 
frieges iſt die Bevölferung diejer Stadt 
von Kriegsnahrichten nicht jo in Aufre 
gung verjegt worden, wie es heute Abend 
der Fall war. 

Die erfte Schlacht des ipaniich-amerifa: 
niiden Krieges ift geihlagen und den Sieg 
bat Commodore Dewey mit dem afiatiichen 
Geſchwader unser den Sternen und Strei: 
fen davongetragen. 

Das genügte, um die Bevölferung der 
Bundeshauptitadt in den Juftand der höch— 
ften Begeifterung und des helliten Jubels 
zu beriegen. 

Tagelang haben die Leute bier, wie das 
Volk im ganzen Lande, auf Nachrichten 
von ben Philippinen gewartet, da alles 
auf eine Shladt bei Manila bindeutete, 
Die eine enticheidende zu werden veriprach. 
Als die Nachricht, die einen großen Sieg 
des amerifaniihen Geſchwaders meldete, 
eintraf, fannte die Begeifterung des Vol: 
tes feine Grenzen und die Straßen balleen 
die ganze Nacht von Siegesjubel wider. 

Die erfte Nachricht ven ber Schlacht traf 
in Geftalt einer furzen Kabeldepeſche aus 
Madrid an die Aff. Preſſe 8 Uhr 8 Min. 
abends ein. Ye ipäter eö wurde, beito 
reiplicher trafen die Nachrichten von dem 
nlänzenden Siege bei Gavite ein, und das 
Intereſſe fteigerte fich zur gewaltigen Auf: 
regung. 

Gewöhnlich ift Waihington am Sonntog 
bie rubigite Stabt im Lande, als aber ein 
Bulletin nah dem andern vor ben Zei: 
tungsbureaus erihien und eine Nadricht 
immer günftiger als die vorberaebende lau: 
tete. ließ Die Menae auf der Straße ihren 
Gefühlen freien Lauf. Um 10 Ubr wim 
melte ed auf den Straßen. Ueberall wurde 
die eine alles andere in den Hintergrund 





drängende Frage beiproden. Obwohl man 
einen Sieg erwartet hatte, wurde doch Die 
Nachricht mit um jo größeren Jubel auf- 
genommen, alö fie aus ipaniiher Quelle 
fam. Commodore Deweys Name war in 
aller Munde und jein Lob wurde in allen 
Tonarten befungen. 

Bis jeßt hat vie Regierung noch feine 
smiliben Nachrichten erhalten, aber bie 
Depeichen ber Aſſ. Preß wurden dem Prä 
fidenten und den Beamten der Adminiftra= 
ton zugeſchickt, ſobald fie eintrafen. 


Wafbington, D. C., 5. Mai. — 
Flo ienminıfter Long erklärte am Schluß 
der Bureauftunden, daß er bis dahin feine 
achricht von Commodore Dewey erhalten 
yube, behauptete jedoch, deswegen nicht 
veunrubigt zu fein, weil man, ba das 
Kubel von Manila durdhichnitten fei, feine 
Nachricht erwarte und man nicht an Com— 
modore Deweys Fähigkeit, feine Stellung 
zu behaupten, zweifle. Weber die Vernich— 
turg der fpaniihen Flotte fönne fein 
Zwerfe l herrichen, und damit fei Dewey 





Der der Situation in Manila. Auf bie 
Bemerkung, daß de Küjftenbatterien bei 
Gavite und auf der Inſel Corrigedor eine 
bedenkliche Getabr für die am°rıfaniiche 
Flotte ſein fönnten, ermiberte Sefretär 
Long, daß er dieſe Anficht nicht teile und 
daß die Sıärfe der „Olympia“ und der 
übrigen Schiffe unier Deweys Kommando 
nenügten, um ihm die Herrichaft iiber Die 
Bai von Manila und ihre Umgebung zu 
ſichern. 

Das Departement thut Schritte, um dem 
Commodore in Bezug auf Lieferung von 
Byıräten wirfjam Hilfe zu leilten, und ein 
geichifter Fachman wird abgeiandt werden, 
um die in ver Schlacht bei Manila erlitte 
nen Schäden auszubeffern. Daß aud 
Vorbereitungen für eine paflende Escorte 
der Vorratsichiffe getroffen werden, läßt 
die Auswahl eines Kommandeurs und 
Offiziers-Corps für den jet bei Mare 
Island liegenden Kreuzer , Sharlejton‘’ 
ſchließen. Es wurde im Flottendeparte 
ment auch darauf hingewieſen, daß Goms 
modore Dewey nah der Uebergabe von 
Manila genügend Arbeitäfräfte und jolches 
Material, als eine Seeitadt wie Manila 
bietet, für die Reparaturen ſeiner Schiffe 
werde erhalten fünnen. Auch mürde er 
im ftande jein, feine Verwundeten in ei- 
nem der Hoipitäler von Manila oder 
anderen öffentlichen Gebäuden bequem un: 
terzubringen. Es ift ſtets das Beſtreben 
eines vorſichtigen Flotten-Kommandeurs, 
die Verwundeten ſo bald wie möglich an 
Land zu bringen, weil ſie dort beſſere Aus— 
ſicht auf Geneſung haben. 








Marktbericht. 


6. Mai 1898, 


Ehicago, ZU. 
1-$1 50 
2 —84 


Milwautee, Wis, 
$1 16-1 22 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 
854104 490 
4 00— 5 00 
... 38300 —45 00 
3 20 — 4 10 
300- 400 


Schweine 

Scafe.... 
Minneapolisd, Minn. 

Keizen **l 21-$1 30 


Duluth, Minn. 
Weizen &1 20137 
St. Louis, Mo. 
Weizen $1 21 —1 26 
Roggen, No. 2....... 


Viehmarkt. 
$3 90—5 25 
3 80—4 10 


Stiere.... 


Schweine 


Kanjas Gity, Mo. 
MWeisen.... i 

Mais. 

Hafer, No. 2. 





An meine licben 


deuifchen Yandsleufe 


in Nord: Amerifa, 





Waſhington, D. E., 5. Mai. — 
&3 fanden heute zahlreihe Konferenzen 
zwiſchen dem Präfidenten und Senatoren 
und Repräjentanten jtatt. Der erite Be: 
fucher war Sen Burrows von Michigan, 


der dem Präfidenten mehrere Freunde vor- yation, die fich jeit den legten 5 Jahren 
| eines jehr guten Rufes in Rußland und 


ftelte. Beim Fortgehen bemerkte er: 

„Alles gebt jeinen geregelten Gang. Was | 
wir zunächſt haben wollen, ift Borto Rico 
Wir jolten morgen im Befit der Inſel 
fein.‘' | 

„Schon io bald?’ murde er gefragt. | 

„Jawohl,“ lautete die Antwort, „wahr— 
fcheinlich in einem oder zwei Tagen.“ | 

Diefe Bemerkung des Senatord wurde ! 
als bedeutungsvoll erachtet, obwohler feine | 
Andeutung fallen ließ, daß der Präfident | 
ihm irgend welche Information gegeben | 
babe. Die Senatoren Frye und Hale von! 
Maine, bezw. Mitglied des Ausſchuſſes 
für auswärtige Angelegenbeiten und Vor- 
figer des Flottenausichuffes, die Senateren 
Alliſon und Gear von Jowa, erjterer Vor: | 
figer des Bewilliaungsausichuffes, Senator 
Blatt von New York und die Reprälentan: 
ten Curtis von Kanias und Wadsworth 
von New Nork befanden fich ebenfalls unter 
den frühen Beiuhern. Die beiden Sena: 
toren von Maine erflärten, daß ihre Mii: | 
fion feine Beziehungen zu der allgemeinen | 
Kriegälage gehabt habe. | 

Obgleich ftündlich eıne amtliche Depeiche | 
von Commodore Dewey via Hongkong er: 
wartet wurde, waren bis 11 Uhr feine 
wichtigen Nahrichten im Weißen Hauie 
eingelaufen. Es berricht dajelbit die An | 
fiht vor, daf Porto Rico vor Ablauf von 
48 Stunden in Händen der Ber. Staaten 
fein wird, da die jofortige Belegung der 
Inſel angeordnet worden jei. Direkte In— 
formation darüber fehlt jedoch. 

Senator Lindjay und NRepräientant 
Settle von Kentudy betrieben die Ernen: 
nung von B. B. Johnſon und Hohn B. 
Gaftleman zu Brigadegenerälen, während 
die Repräientanten Grosvenor und South: 
and von Ohio eine Aenderung der auf 
Obio bezüglihen Freimilligen:Ordre be— 
fürmworteten, und zwar in der Weite, dat 
Obio mehr Infanterie und weniger von 
den anderen Truppengattungen zu fteilen 
bat. 


Baltimore, My, 4 Mai. — Der 
Preis des W'iizens bat heute an der Börie 
den höchſten Bunft in ſechs Jahren erreicht 
Am Shluß wurde $1.20 für das Burichel 
aebo'en gegen $1 164 am Schluk der Bär: 
ſenſtunden dom Dienstag. Eine ftarfe 
auslä ıyiiche Nichtftrage, ſowie die Aufhe— 
bung vr Enfuhrzölle in Franfreih war 
der &: und der Breiäftrigeruna 


— Wohnbäufer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge: 
baut von 
Peter P. Panfrag, 

Mountain Lake, Minn. 


Bibliſche Geſtchichten 


Alten und Uenen Teſtaments, 
durch Bibelſprüche 
und zahlreiche Erklärungen er 
läutert. 
40 Cents portofrei. 
Mennonite Publishiae Oo., Elkhart, Ind 











Die Melodien 
— ber — 
Froben Botſchaft 
von E. Gebhardt, 
Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, brod. 15 


runde, Bingham 


Ich gebe meinen Landsleuten hiemit zu 
! wiljen, das ich jeßt auch ein Yaboratorium 
| in ven Vereinigten Staaten eröffnet habe, 
zur Herftellung meiner berühmten Präpa— 


TDeutichland erfreut und einem manchen 
stranten feine Gejundheit wieder zuriick 
gebracht hat. Sch muB allerdings bemer- 
fen, daß ıch meine Mittel nicht jür alle 
betannte und unbeftannte Kran’- 
heiten garantiere, wie das der Fall ıft 
mit den meiften amerifanijchen Präpara 
tionen, behaupte aber, daß diejelben heil 
bringend find, wenn in v.chtigen Fällen 
angewendet. Sch bin nun ſchon nahezu 
6 Monate in Amerika und muß geitehen, 
daß meine Mittel einen jehr quten Ab 
gang finden, was beweift, daß fie gut find, 
und nächjte Woche werde ich die Zeugniſſe 
derer angeben, denen unjere Mittel de 
Sejundheit wiedergegeben haben. Weine 
Mittel find in fait allen Aputhefen au 
haben. In Städten wie Mt. Yale, Win 
dom, Bingham Yale, Butterfield, Ct. 
Same, Mins., findet man dielelben 
bei folgenden Apothekern: A. Balzer, 
Mt. Lake; E. Duivy, Windom; E. We 
Lake; Dr. Siemens, 
Butterfield; Apoth. Müller, St. James, 
Minn. An Apotheken, wo unjere Mittel 
nicht zu haben find, da dränge man dar- 
auf, daß diejelben bejtellt werden, durch 
den Apotheker. 

Reiſeagent für Minnejota iſt Apoth. 
Bergmann. 


Balkan-Bräuter, 


Das berühmte Blutreinigunsmittel ku— 
riert lUmverdaulichfeit, vartleibigkeit, 
Kopfichwindel, Blutrheumatismus und 
Nierenleiden. Preis $1.00 per Flaiche. 


Ruſſiſche Mutterhilfe, 


iſt ein ficheres Mittel für Senkung der 
Gebärmutter, doch muß man Mutterein- 
Iprigungen und zwar auf 2 Quart laues 
Wafler 2—3 Eflöffel von Glicerin und 
5—1 Tropfen Kreolin gebrauchen, etwa 
2 Monate lang. Auch iit es zu empfehlen 
für Unterbrechungen der Regein; heiße 
Fußbäder mit etwas Senfmehl darın iſt 
all rdings zu empfehlen. Es erleichtert 
die Gebürt indem es Vorwehen bezweckt 
und Nachwehen, jowie auch Milchfieber 
verhütet. Preis $1.0) per Flajche. 


Dr. Antifchemskys Hufen- 
Syrup, 


» nangenehmes Mittel für Blauhuſten 

Yithma, Bronchitis und Schwin 

iucht im erjten Stavium. Preis 50 Ct 

die Flache. k 

Dr. Zodjs Gliederreißen- 
Ziniment, 


fürBabnmweh, Nervenrheumatis 
mus, Gejchwülte und Neuralgia wi 
Schnittwunden. Preis 50 Ets. die Flaſche 


Ruſſiſche Cholera- Tropfen. 


für Mutter- und Magenträmpfe, Gi 
und. Turchjall, bloß 25 Ets. die Flasche 


Mannafaft, 


das berühmte Mittel, zubereitet nach den 
riginellen Rezepte des alten verjtorben ı 
Dr. Dietrich aus Berlin, für Kinter 
und Säuglinge, kuriert Schlafloigteit, 
Krämpfe, SHartleibigkeit und entfernt 
Würmer. reis 35 Ets. die Flache. 


Koſacken-Oel, 

das einzige ſichere Heil-Del für Schweine, 
Spat, Geſchwülſte und Schnittwunden bei 
Tieren. Eine 16 Unzen FFlaiche bloß 50 
Gts. 

Mein Sohn, Dr. Iwan Antiichemäty iſt 
Senrral-Berwalter meines Laboratori- 
ums. Alle Leidenden künnen Rezepte von 
ihm per Poſt befommen, nach Einjendung 

on $..00. Reiſeagenten, die deutich 
oder ruſſiſch, bömiſch, polnisch, norwegiſch 
und ſchwediſch ſprechen, werden verlangt. 
Um Auskunft wende man ſich an die 

Ruſſiſche Medizin Company, 

19 Wabaſch Avenue, Chicano, oder an 
Dr, Antijchemsty, Odejia, Rußland. 





Ber Dusenb. .81.50 
Mennonite Puhlishinz O>., Elkhart, Ind 


16 ’98—15 '99. 








"Shoemakers neuer 


man in der Geflügelzucht wiſſen follte. 


Aerguptilcher Balfam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunben, | 
sffenen Füßen, Quetichungen, Hühnerau: | 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnittwunden, 


Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 


Kräse, Juden, Hautausfchlägen, Entzün= 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrboiben, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
ber Kopfhaut, VBerbrühungen, Wunden ıc. 
18. 8. Breis 25 Cents. 
Dieſe Salbe wurbe Jahrhunderte lang in 
Klöftern benust und die Zufammeniekung 
derielben als großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft berjelben. 
Seht wird fie zum erften Male in bie Def: | 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht | 
zurück bis in die Zeit Neros. | 
Alies Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüd og wenn bes 
wieien werben fann, bei ie Salbe nad 
Vorichrift angewendet wurbe ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nah Empfang des Geldes. Agenten vers 
ai! Adreſſiere: 


Young People’s Paper Assoclation, 
Eikhart. Ind 


DO YOU WANT A HOME 


In a first class country, fine elimate, good soil, 
nicely Improved farms? Then join the al- 
ready large settlement of Omish, Mennonite 
and Kvangelical people in Cass County, Mis- 
souri. t'!orrespondence solicited and inform- 
ation cheerfully furnisbed bv 


BARRETT & LONGENECKER, 


far 
ui 





Gliobe 





Real Estate Agents, HARRISONVILLE, MO? 
44’97—18’98 





100,000 Ader Land | 


von $1.00 bis 83.50 per Ader in Me’ cer | 
County, Noro:Dofota, Dieſe Ländereren | 
nebören zu den beiten Farm und Weide— 
ländereien, melde die Nortbern Bacific 
NRailmay Co. zum Verkauf bat. | 


€. Semmler, Handels Vermittler. 
15 B14 


‚99 





Zur gefälligen Anzeige 
allen werten Leſern dieſes Blattes, daß 
ich in allerlei fchweren Kranfheitsfällen, in- 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen fann, und auch geben will, der fi 
vertrauensvoll brieflid an mid) menbet. 
Schon Vielen konnte ih durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater fein, welches auch das 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 

E. BERTHOLD, !utb..deutiher Reijeprediger 


Gretna. Manitoba. Canada, 
4797 —46'8 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutiche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Prozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Pier Mennoniten find im 


Direktorium. Näheres ift auf Anfra= 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENNDER. 





MOTHERS, SAVE YOUR CHILDREN. 


Most every—if not every mother knows 
what it means when her little one cannot get 
to sleep, but eriesout *‘Oh, Mamma, something 
is biting me.” It is not piles, that may be 
alleviated by a salve—no, itisthetroublesome 
little pin worm that wriggles and twist« and 
irritates the child till it becomes nervous, 
fretful and peevish. The simplest remedy 
harmless to the child but death to the pin 
worm, is Steketee’s Pin Worm destıoyer. If 
you orany of yours areannoyed by the little 
pests, pin worms, send 26 cents in pustage 
stamps to Geo. G. Steketee, Grand Rapids, 
Michigan, and he willsend you a box of de- 
stroyer postpaid. Ask your druggist for 
Steketee's Worm Destroyer. Take this to 
your druggist. 13 ’'98—12 ’99 e. 0. w. 


1IR— 1899 


Baubolz;, Pfoſten, Kalt 
Bevor man baut, fomme man und jebe 
unjere neue Art „drop-siding”, die beſte 
und billigite auf dem Marfte. 
G. H: BLAND, 


6-1998 Bingbam Lake, Minn. 





nnd Farmen in Minneiota und 
Wisconfin billig und auf leichte 
Sahlungebedingnungen ‚zn der 
Paufen. Für nähere Auofunit 


| 


⸗ — — m 
”, 

Geflügel - Almanadı 
i t ferti 3 dung. Er enthält 
— ln Ab guten: Buche Papier und 
ber Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er iſt das vollftänbdigfte und umfafiendfte 
Werk jeiner Art, das je herausgegeben 
wurde. Er enthält einen ſchönen Familien⸗ 


A kalender für 1898 und viele ar 


Abbildungen von unſerem Geſchäftslokal 
und ber Geflügelfarm — bie größte ünd 
beft=eingerichtete Geflügelfarm in Jlinois. 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh⸗ 
nerzudt mit Erfolg betreiben, umd wie 
man babei Geld maden fann. Er enthält 


‚Rezepte zur Heilung von Geflügeltranthei: 


und Beichreibungen der Symptome 
t Krankheiten. Auch findet ihr hierin 


Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beften die Geflügelhäuier bauet. 
giebt volle Beichreibung über alle8 mas 


Er 
Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 


mit vollen Beſchreibungen und Vreiſen ber beften und leitenden Arten des Geflügels 
und Breije für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beſchreibung über unjere Einfüh: 
rung von Volblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Wir find die bedeutendften Importer und Erporter inAimerifa. : 
daß dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgend 
eine Adreffe geihidt wird. Nur in engliſcher Sprade. 


c. 


Man bedbenfe, 


GC. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


Incubatoren und 


Brutmafchinen 


find unbeftreitbex 
die Beiten. 
Sie brüten 
Küdel aus me 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlens 
Allerwärt3 ges 
* winnen fie bei 
der jtärfften Konfurrenz. Unier Katalog für 
1898 iſt jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte jetz 
ne Art Er enthält eine vollitändige Lifte 


| aller egenftär be für Die Hühnerzucht zu den 
| nıedrigiten Vreiſen. 


Beihreibt wie 
man Brürtmaidhinen erfolgreid 
aebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
stehen muß und wie man dabei Geld ma— 
hen fann Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata— 
tog zu beitelen. Preis nur 4 Cents 
in Boftmarfen. Nur in engliſcher Sprache. 
Man adreifiere: 

Shoemaker Ineutbator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 
Auf Fünfzig Milfionen Dollars 
beläuft fih die Summe, welche fünfs 
undfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Oflas 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche geflofien find. 

Man wandere Daher nah dem We- 
ſten aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Vieh- ‚„‚ranch“ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent- 
ſprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka ck Sanla fe 


Railway. 


die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

_ Um nähere Ausfunft und bejchreibenbe 
Hefte wende man ſich an 4997—35’88 


JOHN E. FROST, 


|Land-Kommiffär der A.T.& S. F.R’y, 


TOPEKA, KANSAS. 


Mennonitifche Schriften. 


Menno Simon, den Mennoniten Gemein« 
den geichildert von Berend K. Rooien. 
158 ©., 25 Cents. 





Ein Bild von Menno Simon. 10 Gents. 


Zwei Predigten von Berend K. Rooſen, 
gehalten am 300jährigen Todestage von 
Menno Simon. 10 Cents. 

Abraham Hunzinners Bud über Die Mens 
nonitiiche oder Taufgelinnten Religion. 
192 ©., 25 Cents. 

4 Predigten von Johannes Dednatel. 10c. 

Der kleine Mennonitiihe Katechismus, 
Billige Ausgabe für Sonntagihüler. de. 
oder 50c. für 12. 

Tauficheine für Ermadhiene $1.00 für 12. 

Die Gemeinde unterm Kreuz. 288 ©., 50c. 

Tertullians jämtliche Schriften. 644 ©. 

Herman Schyns Beichichte der Mennoniten, 
In Pergament Einband, mit vielen Bils 

dern der alten Prediger. Mehrere Bilder 

vom Abendmahl und der Fußwaſchung, 

6 bei 10 Zoll. Vier Bände 


3. 8. Stauffer, Quafertown, Ba. 
6—19’98 





Meſſing u. Zinn: Schmied, 
Wenn man kupferne Keſſel auszu- 
zinnen wünſcht, wende man ſich an 
G. €. Dich, Farmer, 
Moutain Cafe, Minn 


10 —18’98 





Jahre im Sebraud) in Europa u. Ameri 
CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
—— — Unitri = Farbe . . . » 
gen nini von Holzwerf an Scheunen, 
Bediener vn Sühnerale ib 

Y egen eri 
Eninhonns. 2 — — in 
Berſendun und Fracht frei. 
Schreibt fur Sie ulare ee 
Hütet Euch vor werthlofen Nahahmungen. 
CARBOLINEUNM WOOD PRESERVING (0. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS, 


zw ı 9 


Zu den Goldfeldern Alaskas 


über die neue Empire Linte mit den Dampfern 
„Obio*, „Benniyivania*, „Allinois*, und 
„Gonemauab*, je ven 3500 Tonnen. Beionders au 
geitattet mit Dampibeizung, eleftriihem Licht und 
allen modernen VBerbeflerungen. 
Seattle nah St. Michael, 

yur Abfahrt beftimmt am 15. 22, 29. um und am 
3., 20. und 27. Juli. Dieje großen Ogeandampfer, 
im transatlantiihen Verkehr jo wohl befannt, in 
Verbindung mit umferer ergenen flotte von 18 
neuen Schiffen für den Yuron Sandel, bieten 
die bei wertem beite Route nay Dawien Gity und an- 
dern Orten am Yulon- Fluß. 
„Die ganze Fahrt aufdem Wafler*. 

Man bedente, daß dieſer Weg alle Paflagiere bis 
um Gentrum der Goldfelder bringt, ohne fie den Ge- 
abren au Leben und Eigentum auszuſetzen, melde fie 
auf den Linien über Land überftehen müflen. 

Man ſchreibe an 


EMPIRE TRANSPORTATION GO. 
907 First Ave. Seattle, Wash, 


on 
INTERNATIONAL, NAVIGATION GO.. 
43 La 53 ls s I . 








LAND 


wende man ihE MH HOBE. 
315 Jation Et., Ct. Pant. 





12— 248 


ER 
oder an deren Agenten in den Ber. Gtaaten 
oder Ganada,. 182498 





